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Union DeutiheBerlagsSgefselljihaft Stuttgart 


Klaus Störteberer 


Roman von Georg Engel 
6.—10. Taufend / Gebunden. Grundzahl 5,50 


Angeſeuert von dramatifcher Energie, erfüllt von beraufchender Beiden 
ihaftlichfeit und auf eine fabelhafte Plaftif in Darftellung und Sprade 
gehoben, rollt das Leben des Schwarzflaggen-Rapitäns an unferen Sinnen 
vorüber. Engel hob unter ftrenger Wahrung des Lokal- und Zeitfolorit3 
die Figur des Schwarzflaggenjüihrers auf den Sockel und veranfert in ihr 
den Gedanken, daß die deutjche Volksſeele durch allen Wechſel der Zeit ſich 
jelbft treu geblieben ift. So fand er aus dem Sturm und Drang der dama— 
ligen Zeit den Weg zu unferen Tagen, jo ſchlug er die Brüde vom Zeit: 
roman zum Refleriong- und Erziehungsroman im Sinne Goethes. Darum 
ift Engel8 Bud) ein echtdeutſches, lebens- und lefenswertes Buch. Einen Ge— 
nuß für fich bedeutet wieder die gepflegte, dichterifch beſchwingte und friſche 
Sprade. Das Figurenwerk ift meifterhait und mit liebevoller Hand ge- 
ichnitzt, darunter eine Franengeftalt, die nad) dem Sündenfall wie eine 
Heilige dureh das Buch jehreitet. / Hamburger Zremdenblatt 


Kathrin 


Roman von Georg Engel 
16.—20. Taujend / Gebunden. Grundzahl 2,60 


Das Buch joll gelefen werden! Es ift eine ſchlichte Dichtung von wärmiter 
Lebensfülle und pradtvolem Stimmungsreizl Heimlihe Fäden träume- 
riſcher Poeſie jchlingen fich durch das Stofflihe und geben ihm Rhythmus. 
Die innere Bezwingung des jeltiamen Helden ijt ein kleines Meiſterſtück 
ſeeliſcher Analyſe, Köſtlich gezeichnet find auch die Nebengeitalten, die Er— 
iheinungen von der Waterkant, die Engel in immer neuen Pichtern und 
mit gereifter Kunft der Darftellung zu ſchildern versteht. — Herrgott, wie 
doppelt gern greift man in diejen fturmzerpeitichten Zeiten nad) einem 
Bud von jo lebendiger Geſundheit, jo anheimelndem Humor und fo voller 
menſchlicher Güte! / Yedor von Bobeltig im Berliner Tageblatt 


Die verirrte Magö 


Roman bon Georg Engel 
10.—15. Taujend / Gebunden. GÖrundzahl 5,50 | 


» Die verirrte Magd« ift eine Dichtung von ftark pulfierender Kraft, von 
warmer Lebens: und Weſensfülle; diefe Dichtung iſt in ihren Gejtalten 
ſo Har gefchaut, fie verlebendigt alles Geſchehene jo plaſtiſch und ift mit jo 
glücklichem Humor aufgefaßt, wie es wirflih nur ein echtes Dichterwerk 
von Schön gereihter Runftübung zu geben hat. / Der Tag, Berlin 


Die Grundzahl multipliziert mit unjerer Schlüſſelzahl 
Anfang Dez. 300) ergibt den Ladenpreis 
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Die Goldfucher / Roman von M. Talve; 
Fortfeßung 


Weihnachtskrippen / Yon Karl Leykauf 
Mit 9 Bildern 


Die Kunſt der Tierzühmung und Tier- 


erziehung / Bon Rolf Heinrich Altring 
Mit 16 Bildern 


Warme Bader im Winter find Gefund- 
heits-und Heilguellen / Bon Dr. Thraen⸗ 


MWintermarchen / Bon Nicbard Euringer 


Deutfcher Marmor und Jachlifcher Ser- 
pentinftein n Von Kurt Ludwig Rech— 


Hat ſich der menſchliche Körper in hi⸗ 
ſtoriſcher Zeit beründert? / Bon Dr. 
Adolf Starf 


Unſere Nutzfiſche / Bon Fr. Ludwig Staby 175 





Mamnigfaltiges 
Menfhenhandel in China 
Schleifvorrichtung an der Nähmaschine / Mit 


Die Furcht vor der Cholera, ein Grund 
ihrer Verbreitung 

Der gefährlichfte Vernichter der Kartoffel . 

SiLKa:Sieger:Laufferze / Mit Bild . . . 

Widerfpruchsvoll 

Des Kurpfuſchers Kernmweisheit. . 

Unbegreiflich 

Volksſtimme ift Gottes Stimme 

Wortipiel. . — 

Aufloͤſungen ber Ratſel EN 4. . Bandes — 


Rätſel 
Saͤulenraͤtſel 90. Kryptogramm 114. Gleich: 
klang 114. Zugraͤtſel 147. Sternrätfel 158. Arith— 
mogriph 170, Nöffelfprung 174. Kapfelrätiel 180. 
Zaufchratfel 180. 








Grobſchmiede 


Novelle von Jakob Schaffner 


| gleich Wochenfchluß. Das leßte Pferd, das man be— 

Schlagen hatte, war des Huſarenkapitäns Bertolet fuch- 
fige Aurora gewefen, ein wildes, nichtsnußiges Luder, 
aber ein erfreuliches Reittier; e8 hatte fein Gehöriges be— 
fommen gleich allen anderen, und nun führte es der 
Burfche Henri aus dem Hof. 

„Sollte mich nicht wundernehmen, wenn ich fie ver: 
nagelt hätte,” fagte der Meifter, indem er dem fchönen 
ungebärdigein Tier mit feinem Gefellen Jean Jacques 
unter der Tür feiner Schmiede nachfah. 

„Wär' fchade drum,” fagte Jean Jacques tieffinnig. 
„Es iſt Raffe. Ergeben dem Herrn; teufelsmäßig gegen 
die fremde Hand. Ich möcht” das Tier heiraten.” 

„un, mein’ Seel’,’ lachte der Meifter, „dann habt 
Ihr's Schlecht gemacht und feid zu tadeln, Sean Jacques, 
Idr habt fie gehen laffen ohne Wort und Tort und könnt 

nun Eure acht Wochen warten, bis Ihr fie wieder zu 
ſehen befommt. Wer werk, ob fich nicht indeffen Bürger⸗ 
meiſters Marcel gut anmacht bei ihr? Der hat ja auch 
ein Aug’ auf fie.” 

Der Gefelle Hatte erit verwundert aufgefchaut. Yun 
drehte er fich Eurz um und murrte: „Die Aurora mein’ 
ich, Die Stute,” Dann begann er in der Werkftatt herum 
aufzuräumen, während der Meifter fchmunzelnd feine 
kleine Holzpfeife anfteckte, die ihm während des Be: 
jchlagens ausgegangen war; er hatte einen guten Pfeil 
ins Ziel gebracht, und darüber hegte er fich nun: 


a Meifter Dubois Schmiede war Feierabend und zu: 
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In dieſem Augenblick ging ein hochgewachſenes Mäd— 
chen mit einem blitzblanken Waffereimer über den Hof 
nach dem Brunnen. Ste hieß im Schreiten das aufges 
ſteckte Oberfleid herab, und ihrer ganzen Art war anzu: 
jehen, Daß fie ihren Tag allerwege nicht verloren hatte. 
Uber obgleich heute Putzjour geweſen war, trieften ihre 
Röcke doch nicht von Waffer, fondern wehten leicht und 
troden im Ubendwind um ihre behenden Glieder; fo 
lagen auch ihre Faftanienbraunen Zöpfe glatt und feſt 
aufgebunden, und die lichte Ordnung ihres Scheitels 
war nicht durch die Kleinste Zwiſchenkunft geftört. 

Als fie den Meifter in der Tür der Schmiede erblickte, 
blieb fie einen Moment fteben. 

„Feierabend, Vater?“ fragte fie. 

„Jawohl, Ungele. Du auch?” 

„Barum nicht? In einer Viertelſtunde Eönnt ıhr auch 
eſſen.“ 

Das ſagte Ste ſchon im Weiterſchreiten. Seht langte ſie 
am Brunnen an und ſtellte den Eimer auf. Dann ergriff 
ſie den Schwengel, und alſobald kam ein voller, leuch— 
tender Waſſerſtrahl aus der Röhre geſchoſſen und ſtürzte 
ſich mit Gebrüll in den leeren Keſſel; aber der zweite 
lärmte ſchon weniger, und vom dritten an hörte man 
nur noch ein reichliches Strudeln und Rauſchen. 

Indeſſen hatte ſich der Meiſter wieder etwas zurecht— 
gelegt. 

„Weißt du auch das Neueſte, Angele?“ fragte er über 
den Platz hinüber nach ſeiner Tochter. 

Sie ließ den Schwengel in der Schwebe und wandte 
den Kopf halb nach dem Fragenden. 

„Es fommt drauf an,” fagte fie. „Was iſt's?“ 

„Sean Jacques will heiraten.“ 

„So?“ eriwiderte fie gleichhin, „ich wünfche ihm auch 
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Glück,“ und machte Miene, ſich wieder ihrem Geſchäft 
zuzuwenden. 

„So warte doch,“ proteſtierte aber der Meiſter; „du 
weißt ja nicht, wen!“ 

Angele ſah vor ſich hin. „Nun, wen alſo?“ fragte fie 
wie eine, die keine Zeit hat. 

„Die Aurore,“ ſagte der Schmied, und das Lachen 
ſteckte ihm hinten im Hals. 

Angele zuckte die Schultern. „Warum auch nicht? Die 
Aurore ift ein tüchtiges Mädchen und hat Geld,” fagte 
fie, und ihre Oberlippe Eräufelte fich, Daß die weißen 
Zähne hervorfchimmerten. Dann holte fie den Schwen— 
gel mächtig herunter, und das Waffer ftrömte mit vollem 
Schwall rings über den Keffel hinab. Über die folcher: 
maßen angerichtete Uberſchwemmung zog fie die Brauen 
zuſammen, raffte dann mit der Linken das Kleid an Sich, 
und fehritt mit dem Eimer an der Rechten ohne Haft und 
ohne noch einmal umzufehen dem Haus zu, in den fie 
Ichließlich verfchwand. 

Der Schmied war abermals zufrieden. Uber er hielt 
fich nicht länger mit Degen auf, fondern Elopfte feine 
Pfeife aus, die nicht mehr brennen wollte, und ging eine 
Tür weiter, um nach feinen Patienten zu ſehen; er hatte 
immer das ein oder andere bleffierte Stück Vieh im Stall 
itehen, Pferd und Rind, wie e8 ihm gerade das Zutrauen 
jeiner Kundschaft zur Heilung in den Hof brachte, Nun 
wollte er fich über den Stand feines Spitals unterrichten, 
und dann der Einladung feiner Tochter folgen. 

Nachdem der Meifter abgezogen war, hantierte Jean 
Jacques noch eine Weile in der Werkftatt; darauf Fam 
er wieder in der Tür zum Vorfchein, Er hatte den halb: 
bakigen Diskurs vorhin wohl vernommen; und wie er 
ihm gleich nicht gefallen hatte, jo verdüfterte fich auch 
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jetzt fein Geficht wieder, als feine Blicke auf den Brunnen 
fielen und die Szene ihm rückwegig vor Die Augen trat. 
Er machte einen ärgerlichen Bücling gegen den Bruns 
nen. „Sch wünfche ihm auch Glück. Danke fehr. Wirklich, 
danke ſehr.“ Dann fpucdte er unmutig aus, lehnte Sich 
gegen den Zürpfoften und verfanf vom Fled weg in 
Grübelei wie der Löffel ins Mus, 

Der Meifter Fam vom Stall zurüd, „Er erholt fich 
doch, der Wallach,” bemerkte er im Vorbeigehen zu Sean 
Sacques. „Sch hab's ja gefagt: ein bißchen Sympathie 
und Käfekraut. Das Hilft überall. — Kommt auch zum 
Eſſen,“ rief er noch zurück. Dann trat er ins Haus, wohin 
ihm bald darauf Sean Jacques folgte, immer unter 
innerlicher Fortentwiclung feiner fehwerflüffigen Bez 
trachtungen. 

Nun faß alles am Tiſch, Meifter, Tochter und Gefelle, 
und jedermann löffelte an feiner Suppe. Dabei über: 
legte fich der Meifter, mit welchen Mitteln er am förder⸗ 
lichſten dem Wallachen fernerhin beiſtehen könne in der 
Heilung feines Ubelweſens, während Angele bei ſich 
überſchlug, ob ſie die noch einzukaufenden Frühbohnen 
vorteilhafter bei der Richette oder beim Gärtner Collin 
befommen werde; die Richette gab fie billiger, aber 
Collin pflückte fie einem direft von der Stange in den 
Korb. Bei Sean Jacques vollends war feine Frage, ob 
er an etwas dachte. Und diejenige, um die fich feine ganze 
Spekulation drehte, faß jet direft vor ihm, Wenn er 
auch nicht nach ihr blickte, was ihm fein Charakter ver: 
bot, fo tel ihm doch der Schein ihrer leiblichen Anweſen— 
heit von der Seite her in die Augen, und er hatte mächtig 
aufzupaffen, daß ihm diefe nicht in Nachgehung des 
Reizes ausglitten und etwa Angeles Hand folgend fich 
in ihr ſchönes Geficht verirrten; daß er deſto ungeteilter 
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mit beiden Ohren dem Klappern ihres Löffels wie einer 
guten Muſik laufchte, das Eonnte fie hingegen nicht be= 
merfen und ging daher auch nicht gegen den Charakter. 
Uber er blieb Dabei: Es war verflucht, daß der Meifter 


das Jagen mußte von der Aurore; e8 war eine Anzüglich- 


Feit, und jeßt dachte Ungele wunder was. Gut, er hatte 
ausgegeben, daß er fie heiraten wolle, aber damit war 
Doch weder diefe vierbeinige noch die andere Aurore gez 
meint, fondern die anmwefende Ungele, weil fie dem 
Huſarengaul glich, das heißt, in der Raſſigkeit. Wild 
gegen die fremde Hand; treu gegen den Herren. Das 
war’s doch. Und nun mußte ihm da im Handumdrehen 
eine Konfufion daraus gemacht werden, daß er fich bald 
jelber nicht mehr ausfannte damit. Wiffen hätte er bloß 
mögen, was er ihr zuleid getan hatte, daß fie ıhm feinen 
Topf auf ihrem Simfen ftehen ließ. Er war ihr doch 
wahrhaftig noch nie zu nahe getreten; im Gegenteil, 
immer fieben Schritt hatte man ihn können ihr vom 
Leib bleiben fehen. Und wie fie dann einfach auf Feine 
Art zu erleben war; hatte er endlich in feiner Trübfal der 
Aurore nebendran angefangen bon jour zu fagen, und 
damit war der Teufel unter allen Ziegeln losgegangen. 
Was follte eins nun daber tun? 

Plötzlich ſprangen feine Gedanken um. Er hatte foeben 
eine Kartoffel in der Schüffel mit der Gabel angeftochen ; 
nun war zu jehen, daß er eine ganze Werle in diefer 


Pofition verharrte und fich angeftrengt auf etwas bez - 


ſann. Wer konnte es denn wiffen? So was war ja ſchon 
vorgefominen allem Vernehmen nach, Um Ende hatte 
er ihr bis jeßt einfach zu wenig Höflichkeiten erwieſen. 
Nun ja, er war einfältig und allmählich, und Weiber 
haben einmal gern ſcharwenzelt. Zwar, genau befehen, 
ſo Fonnte e8 Doch wieder nicht recht ſtimmen; ein folcher 


# 


10, Srobichmiede 





Grasbock war Angele nicht. Uber nichtsdeftoweniger: 
der Verſuch war ja nicht mit Feuer. Und war er’s, fo 
mußte er Dennoch gewagt werden. Jeder Verfuch mußte 
geivagt werden, bis feiner mehr übrigblieb. 

Cr 30g die Kartoffel zu Sich herüber, wobei Meifter und 
Tochter ftreifweife einen Blick miteinander wechfelten, 
aber zu feinem Einverftändnis famen, denn in den Yugen 
des Meifters fchillerte wieder der bunte Vogel, während 
Angele diefen Geſellen betreffend ein für allemal feinen 
Spaß mehr verftand. Uber jeßt mußte man bloß wiffen, 
womit, jo brauchte der Beginn überhaupt gar nicht zu 
warten. Etwas Artiges, Schickes fagen, war doch auch 
wohl feine Hererei; das fonnte Jean Jacques fo gut, als 
der erfte befte Windbeutel. Zum Beifpiel: da lagen neben 
dem Zeller die zwanzig Franken Wochenlohn in Gold. 
Er wußte, daß Angele die hingelegt hatte, wie vor acht - 
Tagen, vor vierzehn Tagen. Nun follte er aber juft für 
einen Fünflivres Münze haben. Wie jeßt, wenn er ihr 
das ganz höflich fagte? Er würde dann gleich merfen, 
ob etwas dran war. 

Sean Sacques hielt mit dem Schälen ein und ſah 
Angele an, zur Prüfung, ob man’s risfieren Eönne, 
Dann ftemmte er das Meffer auf Die Tifchplatte, denn 
jeßt Fam es. 

„Mein Fräulein Angele, da fällt mir eben ein, daß ich 
jehr glücklich wäre, wenn Ihr mir für einen Fünflivres. 
Kleingeld geben möchtet, nämlich wenn Ihr wolltet die 
Site haben.” 

Da war’s nun wie aus dem Komplimentierbuch gez 
riffen, hatte auch gar nicht übel getönt, und war nur Die 
Frage: wie nahm fie’s auf. Jean Jacques fehälte ruhig 
an feiner Kartoffel weiter, denn e8 würde jeßt ganz von 
jelber kommen. Und es Fam auch, Zuerft 309 Angele die 
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Brauen hoch und ſah ihren fröhlichen Vater an, dann 
wich ihr die Hand mit der Gabel in die Höhe vor Temz 
perament, und kurz und klar entgegnete fie, Sean 

Jacques möge fich wechjeln laffen, wenn’s ihm zu 
grob fer. 

Natürlich war’s eine Dummheit gewefen von Sean 
Jacques, von allem Anfang an. Auf folche Flaufen ging 
ein folches Weibsbild nicht ein. Aber recht gefchah ihm, 
und jeßt wußte er auf alle Fälle, wie er mit ihr daran 
war. 

Als er vom Effen aufftand, fragte er zum Meifter hin— 
über, ob er morgen früh nötig ſei, fonft wolle er über den 
Sonntag bei der Großmutter bleiben. 

Aber Jean Jacques war nicht nötig und Eonnte blei= 

"ben, wo er Luft hatte, Da dankte er und trolfte fich. 

Nachher räumte Angele den Tiſch ab. Sie war dabeı 
vorfichtig, daß fie ihrem Vater nicht ins Geficht ſah, und 
zwar deshalb und deshalb, und weil ein Blinder merken 
konnte, daß der Sich wieder hegte. Uber der Sachverhalt 

war, daß er als erfahrener Mann feine eigenen Gedanken 
hatte über das Wefen und Treiben vieler Menfchen und 
jeinen Spaß obendrein, welchen ihm niemand nehmen 
konnte. 


In ſeiner Kammer ſaß Jean Jacques eine halbe 
Stunde regungslos auf dem einzigen Stuhl, und beſah 
die Spitze ſeines rechten Holzſchuhes. Alsdann hielt er 
eine Rede. 

„Unſereins iſt gerade wie ein Käfer, Der immer um eine 
Kugel herumläuft und dabei feine Fühler ftellt, preffiert 
und eine Meinung hat, wie er vom Fleck Fommt in der 
Melt. Wenn man’s fo Steht, fo lacht man fich was über 
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dem dummen Vieh ſeinen Inſektenverſtand und kommt 
ſich verteufelt ſchlau vor im Vergleich mit dem Tier, 
Aber macht man’s denn anders? Kriecht man nicht jahre 
aus jahrein an feiner alten Wochenkugel herum und weiß 
nicht wozu? Denn was kommt dabei heraus? Daß man 
wieder einen Fuchs auf die Kaffe tragen Fann? Ift auch 
was! Sch hätte größeres Pläfter davon, wenn ich ihn in 
der Sonne über die Marne tanzen ließe. Trüg’ ich ihn 
fort, wenn ich etiwas mit anzufangen wüßte? Wegen 
dem Gefchäft? Hat fich was mit dem Gefchäft. Dafür 
brauch’ ich Fein eigenes Gefchäft, um mich mit ſtörri— 
ichen Pferdsfnochen abzuplagen. Ein Gefchäft hat man 
für Weib und Kind. Uber das hat nun der Teufel 
ſchon geſehen.“ | 

Sean Jacques wollte noch etwas fagen, aber er ver: 
ſchluckte es und tat außerdem noch einen Pfropfen 
drauf. | 

„zaufend Donnerwetter,” feufzte er, ftand auf und 
ging gegen Die Schrankecke, wo er auch das weitere ver— 
lauten hieß, nämlich: „Sch wollte, e8 wäre Krieg, mit den 
Preußen oder fonft mit wen, drei Jahre lang, und ich 
biffe ins Gras eine Viertelftunde vor Frieden. Dann wär’ 
ich den Quarf los,” | 

68 war das nun die längfte Nede, die von Jean Jac— 
ques jemals gehalten worden war; auch hatte er noch nie 
einem Gedanken ſo tief nachgegraben. Er war es fonft 
zufrieden, daß die Profefforen das Denken und die Depus 
tierten Das Reden auf fich genommen hatten; fo Fonnte 
er umfo ungefchorener feinen Schmiedehanmer hands 
haben. Fand er fich aber wirklich einmal gezwungen, fich 
mit irgend einer Frage auseinanderzufeßen, jo glich die 
Art, wie er ihr auf den Leib rückte, immer einem Front— 
angriff der alten Garde; nur daß die Schlacht nie etwa 
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mit der Vernichtung des Gegners oder fonft einer Flaren 
Entfchetdung endigte, fondern wenn Sean Jacques feine 
Ichwerrädrigen Batterien vor den Schanzen des Gegners 
poftiert, auch den ein oder anderen Kernfchuß getan 
hatte, fo war e8 Nacht, und man mußte nach Haufe. 

„Sch weiß aber fehon, was ich tue,“ murrte er noch in 
die Ecke hinein, vor der er ſtand; dann warf er die Holz: 
ſchuhe von den Füßen, die, ihres Dienftes entlaffen, fich 
fröhlich über den reinlichen Backſteinboden an ihren Platz 
unters Bett wälzten. Die Lederſchürze hing er an Ihren 
Nagel, von dem er zuvor Wams und Müße herunterge- 
nommen hatte, und aus der linken Zafche des erfteren 
langte er ein blausweißsrot geftreiftes Halstuch hervor, 
das er fich alfogleich umband. Er Fnüpfte einen mürrifch 
männlichen Knoten und kümmerte fich nicht darum, ob er 
genau unterm Adamsapfel zu fißen Fam oder daneben, 
Dazu feßte er fich die Dunfelgrüne Müße auf den ſchwar— 
zen Haarwuſtz als er aber nach der Jade griff, befann er 
fich noch eines anderen und 309 die Hand zurück. Er riß 
die bufchigen Brauen zufammen und dachte einen Augen— 
blick nach. 

„Es geht in einem zu,” murmelte er, „und fein muß es 
ohnehin.” 

Darauf öffnete er die Schranktüre, fuhr mit feiner 
Ichwärzlichen Fauſt zwifchen die aufgehängten Kleider 
hinein, und brachte eine Hofe ans Tageslicht. 

Das war fie, die mit dem Loch feitwärts in der Sitz— 
gelegenheit. Er bohrte den Finger hinein und 309 daran; 
und als es nachgab und links und rechts ein fchmerzliches 
Maul aufiperrte, nidte.er befriedigt. 

- Zugleich erinnerte er fich, Daß auch unter feiner Wäſche 
fich einige pauvere Stücke befanden, und er nahm die 
forglich Gefalteten herab und warf fie auseinander. 
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„Da bat man’s ja,” knurrte er eines der derbgewobe— 
nen Hemden an und ftieß ihm den Daumen durch den 
Rücken. „Nichts iſt's mit dem Verlaß da!” Und er tat 
dem zweiten ebenſo. „Lumpenzeug iſt's,“ ſchimpfte er 
ſtill vor ſich hin. „Nicht einmal einen Puff hält's aus.. 
Mit ſo was ſoll man dann in die Fremde. Ich werfe ihr 
den ganzen Bettel auf den Tiſch, und wenn ſie ſich den 
letzten Zahn ausbeißt vor Zorn.“ 

Damit ſchmiß er Hoſe und Hemden zu einem Bündel 
zuſammen, ſchlug die Schranktür zu und fuhr in ſeine 
Jacke. Eben wollte er die Türfalle in die Hand nehmen, 
da ſtutzte er und horchte zurück. War das nicht ſeines Bru— 
ders Stimme, die im Hof drunten lärmte. Was der 
Junge da wollte? Nun ja, die Großmutter hatte ihn nach 
Jean Jacques Wochenwäſche geſchickt. Aber mit wem 
hatte er's überhaupt? Zwar halt einmal, hatte nicht vor— 
hin Angele in den Hof hinab etwas wegen den Hühnern 
gefcholten? Er hatte nur halb drauf hingehorcht. Aber 
höre da einer den Bengel an. 

„Back, gack, ga! Ein Rätſel: Macht: Gack, gad, gack! 
und fcheuert die Pfann’? Was iſt's? Eine Schmieds: 
tochter,” 

„Zeufel, die Augen möcht' ich ſehen, die ſie jetzt 
macht,” Dachte Jean Jacques. „Na ja, er ſoll ſich aus 
dem of jcheren. Recht hat fie; ich will's ihm nur auch 
ſagen.“ 

Mit dieſem Et trat er ans Fenſter und ſah in 
den Hof hinab. Da ſtand der Schlingel breitbeinig in der 
Sonne und hatte beide Hände in den Hoſenſäcken. 

„Wißt Ihr, was die Großmutter geſagt hat, Jungfer 
Angele? Ich ſoll im Vorbeigehen auch drauf merken, 
hat ſie geſagt, ob die Angele die Hörner immer noch 
ſtellt.“ 
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Und die Ungele flinf wie der Teufel: „Nein, fie 
wirft fie jeßt!” Zugleich faufte ein Holzſchuh durch die 
Luft in die Sonne heraus, und wie auf Kommando 
fing der Junge an zu heulen und auf dem Pflafter her: 
umzuhinken. 

„Halunk, der,“ dachte Jean Jacques, „ich hab' doch 
geſehen, daß ſie ihn gefehlt hat, um einen halben Schuh, 
nicht weniger. Und bei Gott, ſie ſpringt ihm in den Sack. 
Der wird auch gleich loslachen. Da guckt er auf. Was 
jagt er?” 

Wie zuvor fand der Junge wieder breitbeinig da. 
„sch will Euch was fagen, Sungfer Ungele: Ihr habt zu 
weit links geworfen, wenn Ihr wißt, was linfs ift,” 
höhnte er gemütlich. Dann nahm er den Holzſchuh auf. 
„ber Schönen Dank, Jungfer; der Holzſchuh wird fo 
oder fo zu brauchen fein. Entweder Jean Jacques fchließt 
ihn zu dem Nastüchlein, das er von Euch gefunden hat, 
oder Die Großmutter Eocht morgen früh den Kaffee da: 
mit, oder ich mach’ ihn auf der Marne zum Admiral: 
Ichiff.” Dann trompetete er durch die Nafe, pfiff dem 
Dampfkaruffell auf den Fingern nach und hätte noch 
eine unendliche Menge Schabernacd Iosgelaffen, wenn 
nicht Sean Sacques gefunden hätte, e8 ferien endlich der 

Srechheiten genug. 

Ob du jeßt Ruhe gibſt, Lärmmacher!“ rief er aus dem 
Fenſter. Und als der 3 Junge herumfuhr, warf er ihm das 
Bündel hinab. „Da nimm das. Und warte mir auf der 
Straße draußen.” 

” Damit verließ er fein Zimmer und flieg die Treppe 
hinab. Als er gegen die Küche Fam und Angeles Fräftiges 
Hantieren mit dem Befchirr vernahm, verlangfante er 
ſeine Schritte in der Annahme, Angele werde ihm jetzt 


etwas zu fagen haben, Diefe hatte nicht das En der 
1923. V. 
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Sulenfpiegeleien abgewartet, ſondern fich beizeiten mit 
dem Gedanken an Jean Jacques, den fie haftbar machen 
wollte, vom Fenfter ab und wieder ihrer Arbeit zuge: 
wandt, nachdem fie jenes gefchloffen und ihre Füße mit 
Kederpantoffeln verfehen hatte, Als er nun an der 
Küchentür erfchien, drehte fte Sich halb um und räufperte 
ich. 

„Ihr werdet dann ſo angenehm ſein, Eurem Bruder 
Lauſejungen zu ſagen, daß er nicht mehr auf den Hof zu 
kommen braucht. Für derartige Beſuche läßt man in Zu— 
kunft die Dogge los.“ 

Das warf ſie ihm mit der größten Ruhe vor die Füße, 
und klaͤpperte dann mit dem Geſchirr weiter, als hätte 
fie nur gefagt: „Schönes Wetter heut“, Sie hatte auch 
den Holzſchuh reflamieren wollen, aber das war nicht fo 
schön flach zu werfen, wie das andere, Er hätte immer 
jagen können: „Holt ihn ſelbſt; ıch Hab’ ihn nicht aus 
dem Fenfter vertan,” während er dag mit dem Jungen 
glatt einftecken mußte, 

Jean Jacques anderfeits hatte wirklich gehofft, ſie 
werde den Holsfchuh von ihm fordern, und er wäre ihr 
ohne weiteres Dienftbar gewefen, fogar mit einer gewiſſen 
Zufriedenheit, auch wenn fie’s noch doppelt fo hochmütig 
hergeworfen hätte; es hätte Doch zu irgend etwas führen 
können. Als ihm nun aber das Falte Krötending vor den 
Süßen plaßte, ging ihm ein richtiger Ruck durch Leib und 
Seele, „Schon gut,” fagte er kurz und fehritt mit gez 
runzelter Stirn weiter. Jeßt war Schluß. 


Darauf befand ſich Sean Jacques mit feinem nichts⸗ 
nußigen Bruder auf dem Weg zur Großmutter. Der 
Junge hätte jeßt allerlei Pollen auszuframen gehabt, 
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aber er merkte wohl, daß Sean Jacques Tür und Tor 
verfchloffen hatte, vor ıhm und aller Welt, und Fannte 
ihn zu gut, als daß er troßdem gewagt hätte, mit feinen 
Riſiko daran anzuklopfen. Das meifte, was er bisher in 
jolchen Fällen erreicht hatte, war etwa ein Knüttel ges 
weſen, der ihm aus irgend einer blißfchnell aufgeriffenen 
Tagluke an den Kopf geflogen war. So hielt er fich zwar 
Flüglich beifeite, Dachte aber nicht im entfernteften daran, 
dieferhalb feinen Narren in die Mönchskutte zu ſtecken, 
e8 wäre denn gewefen, um einen defto befferen Streich 
darin auszuführen. | 

Mit den Blicken eines Scheidenden fchaute Sean Jac— 
ques im Ausfchreiten vor fich auf das rote Backitein: 
pflafter der Straße nieder — alle Straßen und Pläße der 
Stadt und alle Korridore und Stubenböden in den Häu— 
jern waren mit rotem Backſtein belegt. Es follte bald das 
legte Mal fein, daß Jean Jacques diefen Weg machte, fo 
weit war er mit fich im reinen, Fort wollte er, und nie 
mehr wieder kam er. 

Wo fich aber eines zu feheiden anfchickt, da Fommen die 
Sreunde herbei und ftreden bittende Hände aus, und 
fteigen allenthalben Erinnerungen herauf und fehen aus 
verwunderten Augen auf den, der fich da bereitet, fich 
aus ihrem Kreis loszureißen. Das erfuhr auch Sean Jac— 
ques, denn er konnte gehen und ftehen, wo eg immer war 
in der Stadt und ihrer Umgebung, fo begegnete ihm ein 
bekanntes Geficht oder winfte ihm der ftilfe Schatten 
eines Erlebniffes vertraulich zu. Da war gleich die Probe, 
Schritt er jeßt nicht neben dem Rinnſal her, das in der 
Mitte der Straße die Regenwaſſer den Abflüffen zu— 
führte? Und wann in einem gewiffen Zeitraum hatte er 
ein Regenwetter oder einen Gemitterguß vorbeigehen 
laffen, ohne mit ein paar Sleichgefinnten feine Fregatte 
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auf den Fluten hinabtreiben zu laffen. Golfſtrom hieß 
Die Fahrgelegenheit, und er fah noch heute die Maften 
Schwanfen und die Schiffe im Kampf mit den Wellen 
bald den Bug und bald das Öteuerteil aufiwerfen. 
Manchmal wurde ein abgetriebenes Fahrzeug von den 
Piraten weggefangen; dann feßte e8 Krieg. Manchmal 
verfchlang die Charybdis einen Schoner mit Mann und 
Maus. Und einmal hatte ihm eine Kuh einen nagelneuen 
SKauffahrteifahrer zertreten. 

Ein Lächeln trüb wie Negenleuchten glitt bei diefen Erz 
innerungen gleichfam unter feinem ®eficht durch. Dann 
erhob er die Augen und erblickte die Stelle, wo feit un: 
denklichen Zeiten das Gericht der Sechfe den eingefange: 
nen Räuberhauptmann ohne Gnade und Barmherzig— 
Feit hängen ließ. Jean Sacques erinnerte fich, Daß er ein= 
mal feinen Häfchern fünf Tage lang zu tun gegeben 
hatte, Schließlich war Bürgermeifters Marcel auf Die 
Idee gekommen, feines Vaters Jagdhund dem berühme 
ten Räuber auf die Spur zu heßen. Da aber das Tier 
feinen Spaß verftand, wurde Ernft aus dem Spiel und 
Schließlich der Hund von Sean Jacques mit einem Knüp— 
pel totgefchlagen; er felber trug eine zerriffene Hofe und 
eine Bißwunde im Bein aus dem Kampf davon; Doch 
blieb er durch das ganze Jahrhundert hindurch der ein= 
zige Näuberhauptmann, der nicht gehangen werden 
durfte, 

Als Jean Jacques an des Bürgermeifters Marcel 
Dachte, ſenkte Sich der Schatten wieder auf feine Stirn. 
Seine Lippen verzogen fich in Bitterfeit, und fo tief 
hingen feine Brauen nun über feine Augen herab, daß 
er wirklich den artigen Kranz nicht fah, den der Brunnen 
vor dem Rathaus um fich verfammelt hatte, lauter 
wafferfchöpfende, zungenwendende Schöne, die jeßt alle 
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die weißen Nafen nach dem finſteren, mannhaften 
- Schmiedgefellen reckten. Sean Jacques bemerkte nichts, 
fah nicht die fechsfach ſchimmernde Frage in einem halben 
Dußend heller Yugenpaare und die unreife Kußhand, 
Die der Junge den Eichernden Mädchen zuwarf, hörte 
nicht das filberne Auflachen, das darauf folgte und das 
Klappern der zwölf Holzſchuhe auf dem roten Backſtein— 
pflafter, und ſah fehließlich und endlich auch nicht Die 
lange Naſe, die der Junge der befpotteten Kußhand fol- 
gen ließ. So Sehr gab ihm Marcels gelber Haarfchopf in 
Gedanken zu Schaffen, 

Und fo weiter fchritt das ungleiche Brüderpaar durch 
das abendlich bewegte Städtchen. Nun Fam noch eine 
badfteinbelegte Straße und ein Kleiner Platz, dann Die 
- Schuftergaffe, die Zorgaffe und das untere Tor. Und 
neben dem Tor links wohnte die Großmutter. 

Sie traten ins Haus, Jean Jacques voran, der Junge 
hintendrein, Sie traten in die Wohnftube, zuerft Sean 
Jacques, dann der Junge. Die Großmutter faß am Fen— 
fter und fah ihnen entgegen, Sean Jacques fagte düfter: 
„Buten Abend”, wandte fich an ihr vorbei ins Zimmer 
hinein, warf feine Müße nach dem Huthaken, wo fie 
hängen blieb, und feßte fich wortlos und trübfinnig auf 
die Ofenkunſt, ob es gleich mitten im Sommer war, Der 
Junge, hielt fich mit kurzem Abſtand hinter ihm. Wie 
Jean Jacques murmelte er einen guten Abend unten 
herauf, warf hinter ihm feine Mütze nach dem Haken, 
wo fie allerdings nicht hängen blieb, ging ihm langbeinig 
nach in die Zimmertiefe, und feßte fich mit hörbarem 
Seufzen neben ihn auf die Ofenkunft. Darauf. gefchah 
eine ganze Weile nichts weiter. 

Die Großmutter aber machte immer rundere Augen 
nach der Ofenkunft hin, Endlich wurde ihr der Affe zu 
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blau. Sie legte ihren Stridftrumpf auf den Fenfterfim: 
fen famt dem Wollgarnfnäuel und erhob fich zu ihrer 
ganzen anfehnlichen Höhe. Dann ging fie auf die Ofen: 
Funft zu, weder fchnell noch langfam, und wandte fich 
zuerft an den Jungen mit einer Ohrfeige. Diefer hatte 
fich zwar ſchon mit einem Bein feitwärts von der Kunft 
herabgemacht, war aber in feiner Bemwegungsfreiheit 
durch das Bündel behindert gemwefen. Nun reichte er 
Diefes hurtig der Matrone, um ihrem Geift eine andere 
Richtung zu geben. 

„Sch würde doch zuerft da Bineinfehen,” fügte er 
dringend; „das ift viel wichtiger. Übrigens gehe ich jeßt 
noch ein wenig vors Tor promenieren. Empfehle mich 
allerfeits,” 

Damit war er fchon in der Tür, und gleich darauf er- 
klang fein fpaßenhaftes Pfeifen im Tor. 

Die Großmutter aber Fehrte fich kopfſchüttelnd mit 
dem Bündel an den Tifch. „Da hab’ ich dir zwei Enkel: 
buben zufammengefriegt, bewahr mich Gott vor mehr!“ 
ſagte fie. „Den einen reitet der Teufel, und den anderen 
reitet er auch. — Laß fehn, was ſteckt da drin.” 

Wenn die Großmutter redete, fo kam ein allereinziger 
blißmweißer Zahn in ihrem beweglichen Mund zum Vor: 
Schein, ein Zahn, den fie mit derfelben Sorgfalt pflegte, 
wie irgend eine junge Schöne ihr ganzes blühendes Ge— 
bißlein, und der fich als der letzte eines ganzen ftattlichen 
Gefchlechts feit Jahren hartnäckig auf feinem ausgeſetz— 
ten Posten hielt, Ihr anderes Hauptftüd waren ihre 
Icharfen blauen Augen, die fie nun gerade mit fprach- 
loſem Erftaunen auf das erfte der beigebrachten maroden 
Hemden richtete, Jean Jacques merkte wieder nichts, 
denn er ftarrte beharrlich feine Füße an. Er fah nicht den 
bedeutungspollen Bi, den fie ihm zumarf, und den 
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önppeltgeladenen, als ihr dag zweite Hemd vor Augen 
Fam, Das dritte Stück aber Tieß fie gleich wieder finfen 
vor Verblüffung, denn es war die Hofe mit dem unter: 
ftrichenen Schaden, Doch verriet Jean Jacques nicht die 
geringfte Überrafchung, als die geärgerte Matrone plöß: 
lich vor ihn Hintrat mit dem mißhandelten Sleidungs: 
ſtück in der Hand. 

„Weißt Du, daß ich Luft habe, dir Die Hofe um Die 
Ohren zu Schlagen?” fagte fie. „Was will das heißen, 
ein Stück Kletdung fo zu verfchänden? Ich fehe doch wohl, 
was ordentlich verfchliffen und was mit Gewalt ver: 
dorben tft. Was follen die Ludereien mit des Herrgotts 
Zeug?“ | 

„8 iſt nur, weil die Stopfereten nichts taugen,” er: 
widerte Jean Jacques mit dem Oleichmut der Geiftes: 
abweſenheit. „Seße einen rechtfchaffenen Flicken ein, Daß 
e8 einen Stoß aushält. Wenn ich einmal fort bin, ann 
tch nicht mit jedem Nadelftich zu dir laufen.” 

Da zog die Matrone die Augenbrauen in die Höhe und 
tat einen leifen Pfiff an ihrem Zahn vorbei, was fo viel 
heißen follte, wie: Alfo fo weit find wir im Text. Dann 
ftieß ihr aber der Arger noch einmal auf über die Ruinie— 
rung der vorhabenden Garderobe; fie warf die Hofe un: 
wirfch auf den Tiſch und feßte fich auf ihren Plaß am 
Fenſter zurücd, wo fie ihre vorige Beſchäftigung wies 
der aufnahm und eine gute Zeitlang geärgert weiter 
betrieb. 

„Sean Jacques,” fagte fie dann endlich, ohne aufzu— 
ſehen. 

„Was beliebt, Großmutter?“ 

„Ich will dir einmal was ſagen.“ 

„Sch höre,“ 

Sie fah nach ihm hinüber. 
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„Du biſt ein Schaf, Jean Jacques.“ 

„Kann fein, Großmutter,” klang es reſigniert von der 
Ofenkunſt her. 

„Denn warum wollteft du fonft fort, Sean Jacques?“ 
Sie ftriefte wieder. 

Sean Jacques feufzte. 

„Es iſt nicht deshalb, Großmutter,” brachte er dann 
aus feiner hinterften Ede hervor, „ſondern e8 ift mir alles 
verleidet. Sch will in die Fremde und mich luſtig machen. 
Mas foll man da noch lange brav fein wollen, wenn 
einem nichts gerät und ein anderer, weil er Geld hat, tun 
kann, was er will? 's iſt nichts mit dem Öottesfegen auf 
der Brapheit. Yuf Goldrollen gleitet man am hieblichften 
durch die Welt und auch in den Himmel hinein, wenn 
man fich einen guten Schwung hat geben laffen. Aus 
iſt's, und jeßt fang’ ich an zu lunipen,“ 

Im Geficht der Großmutter zudte es. 

„Mußt du denn darum ftrads fortlaufen?” fagte fie. 
„Lumpen fannft du auch hier und brauchft nicht einmal 
ins Wirtshaus dafür, Wir legen uns ein Faß Bordeaur 
zu und verläppern’s miteinander, Denn punfto Gefell: 
Schaft, fo gibt's überhaupt Feine beffere, als fo ein altes 
Weib, das einen weg hat. Ich will dich Schon feucht halz 
ten; fo viel wie du vertrag’ ich immer noch, Am?” 

Sean Sacques fchüttelte in ernfthafter Betrübnis den 
Kopf. 

„Ich will aber mehr vertragen lernen,” fagte er halb— 
laut. 

„Sa dann,” entgegnete fie. „'s ift alfo aus mit der 
Aurore?” 

„Der Marcel hat fie weg.” 

„Der Aff’ im Frack. Gott fer gelobt. Amen. Haft du ihr 
gejagt, Daß du fie willſt?“ 
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„Geſagt?“ wiederholte Sean Jacques und dachte nach, 
„rein, gefagt hab’ ich ihr nichts. — Und wollen hab? ich 
fie ja eigentlich auch nie,” 

„So? Dann habt ihr da draußen irgendivo eine Kaße, 
die Aurore heißt?” 

„Nein, aber ein Pferd. Warum?“ 

„Wegen dem blauen Band, das ich hab’ Faufen müffen 
für die Yurore, Wo ıft das Hingefommen?” 

„Das liegt noch bei mir in der Schublade.” 

Die Matrone horchte auf. 

„Kann die Angele über die Schublade?” 

„Über —? Sa, das fchon. Weshalb?“ 

„Wegen nichts, mein Sohn. Wenn du nun aber die 
Aurore nicht gewollt haft, warum willft du jeßt dennoch 
fort?” 

„Der Marcel — weil fie der Hat,” entgegnete Sean 
Jacques düfter. 

„Blödfinn, Sean Jacques. Wenn einer ein Mädchen 
nicht mag, fo iſt's ihm egal, wer’s nimmt.” 

„8 iſt aber wegen der Angele,” brachte nun Sean 
Jacques vor und ftocte dann. 

„un?“ fragte die Matrone, „Was hat da die Angele 
im Bad zu tun, wenn du wegen der Aurore fort 
willſt?“ 

„Ich hab’ aber die Angele wollen, nicht die Aurore.“ 

„Sa ſo!“ fagte die Matrone troden. „Und nun hat der 
Marcel die auch weg.“ 

„Nein, aber fte will mich ja nicht,” entgegnete Sean 
Sacques Fummervoll. „Dann Hab’ ich mit der Aurore 
angefangen vor Elend, Nun nimmt mir die der Marcel 
vorweg, Nichts Soll man haben einfach. Uber ich lang’ 
mir ihn noch her, bevor ich gehe,“ 

Die Großmutter ftußte ernftlich. „So, alfo fie will dich 
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— uni — mern nen nu none — — nme nee — — man en — 
nicht? Und du Haft bet ihr angefragt, aufrichtig und recht— 
Ichaffen? Und fie will dich nicht, Jean Jacques?” 

„Nein,“ feufzte Sean Jacques. „Das heißt, gefragt 
hab’ ich Da nicht erft lange, wo ich's nur Darf naß in den 
Brief Schreiben. Ich hab's, mein’ ich, jeßt fehon fauer 
genug. Nachher wär’s gar nimmer zum Aushalten.” 

„Sa, jeßt fiß’ ich wieder gerade,” fagte aufatmend die 
Matrone und in ihrem Beficht zudte es wieder, „Nun 
fchon. Geh du nur hin und laß den Marcel was fpüren, 
da haft du ganz recht. Dann fehnürft du dein Bündel und 
machft dich aus dem Staub, fo befommen auch wir unfer 
Zeil und die Angele befonders. Was? Die wird dir ganz 
fen, wenn du fie fo am Seil herunter läßt! Nicht? Dann 
nein. Du weißt doch wenigſtens, was du mwillft.” 

Sie nahm ihr Strickzeug wieder vor und abermals war 
e8 eine Zeitlang ſtill. Nur die Nadeln Elapperten und die 
Uhr tickte. 

„Heilige Sungfrau,” ftöhnte endlich Jean Jacques 
aus feiner Bedrängnis heraus, „ich wollt’, ich wäre tot 
oder recht reich. Wozu muß man eins denn auch lieb 
haben, wenn’s einen dafür haft?“ | 

Die Matrone nidte. 

„Es kommt alles wieder,” fagte fie. „So etwa hab’ 
ich vor fünfzig Jahren auch einmal gefeufzt, und Du 
bift jeßt alfo gemwiffermaßen deine eigene Großmutter 
geworden.” A 

Ste fah ihn an und fchüttelte den weißen Kopf. 

„Wenn ich jeßt du wäre, ich wüßte, was ich täte, und 
bin Fein Mannsbild. Aber weißt du, was ich damals tat, 
Sean Jacques?” Sie fah ihn faft grimmig an. „Deinen 
Großvater heiratete ich. Der war ein armer Schelm, 
aber ein frifcher Burfch und führte einen gefchieften Ham: 
mer, Und die Dämlichkeit, Jean Jacques, die war da=' 
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mals noch nicht in deiner Familie, fonft hätt’ er’s nicht 
zumege gebracht. Ich war ein wilder Teufel — juft wie 
Die Angele, Jean Jacques. Uber dein Großvater hat’s 
fertig gekriegt und mir die Flaufen auf einmal ausge: 
trieben, und ich Hab’ ihm auf dem Totenbett noch gedankt 
dafür, Ein Burfch wie du, Jean Jacques, nur daß in 
feinem Krauskopf ein Eigenfinn ſteckte und Fein Jung: 
fernfchwarm.” 

In Sean Jacques flieg der Ärger auf über die lehten 
Worte, 

„Du täteft gefcheiter und erzählteft, wie das zuge: 
gangen ift,“ grollte er, „Jo wäre möglich, etwas zu 
lernen von deinem Großvater, Wie foll unfereing 
bei deinem verflirten Werberregiment dem Dinge auf 
die Sprünge kommen? Gefchimpft ift noch lange nicht 
befchlagen.” 

In ihre Augen flog ein Wetterleuchten, und fie hatte 
Mühe, nicht zu lachen. 

„Ei, jeßt prahlhanſe du auf deiner Ofenkunft,” ent: 
gegnete fie, „Muß ich mich etwa nicht in die Alte: 
weibermühle ſtecken Yaffen, wenn du überhaupt ein= 
mal zu einer Frau Fommen follft? Uber ich will dir 
noch was anderes fagen, Jean Jacques: wir brauchen 
die Mühle nicht einmal: mein Herz ift jung, was be= 
darf’s mehr?” 

Indeſſen Sean Jacques fah nun nach feiner Müße, 

„Großmutter,“ fagte er ernfthaft, „jetzt ft genug Neu 
unten. Sch bin dein Enkelfohn, gut. Aber entweder du er: 
zählft oder du erzählſt nicht. Weiteres ift überflüffig.” 
Worauf er mit der unterbrochenen Betrachtung feiner 
Schuhe fortfuhr. 

Die Matrone gruchſte und nahm an ihrem Strid: 
ftrumpf eine neue Mafche auf. Dann feßte fie fich tiefer 
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in ihren Stuhl hinein, und nach einer Weile begann fie zu 
erzählen. 


Ich hatte fo meine zweiundzwanzig Jahre in der Tafche 
und dein Großvater achtundzwanzig. Wir Fannten ein= 
ander fchon, aber weiter als zu Grobheiten hatten wir's 
noch nicht gebracht. Er arbeitete beim Bachfchmied, dem 
Urgroßvater einer befannten Angele, Ich diente beim 
Maire, dem Großonfel eines ebenfalls befannten Mar: 
cel. Beim Maire gab es Polfterftühle, Hafenbraten und 
weiche Betten; dein Großvater hatte fchwarge, ſchwielige 
Hände, und hie und da hing ihm ein Strohhalm an von 
feiner Schlafgelegenheit. Sch hatte mich hoch und heilig 
verfchworen, daß ich nie und nimmer deines Großvaters 
Frau werden wolle; dabei Eonnte ich nicht fagen, daß er 
mich gefragt hätte oder auch nur befonders nach mir ums 
ſah, wenn ich ihm in den Wurf Fam, Uber dem faß der 
Blick tief im Kopf drin, und wenn dann eine wilde 
Gans meint, fie wolle fo einem den Vorftand Be 
nen, ſo bat fie die Federn falfch gefräufelt. 

Aber den jungen Maire wollte ich auch nicht, ob er 
gleich ein fchlanfer Herr war und feine Augen nach allen 
Seiten ftellen Eonnte, Und warum nicht? Weil er weichere 
Hände hatte als ich; das ging mir an wie dem Hund die 
Kap’, Auch Eonnte ich ihn nicht gegen deinen Großvater 
ausfpielen; wenn ich in Gedanken die beiden nebenein— 
ander ftellte, fo hatte der junge Herr Maire immer Angft. 
Und darum wollte ich auch Den nicht. Hatte mich aber 
ebenfowenig darum gefragt, wie dein Großvater, Jean 
Sacques, 

Das ging fo feine Zeit, bis ich auf einmal wütend 
wurde. Kreuz Leiten, fagte ich, ich möchte nur wiffen, 
was mich das Mannsvolk angeht. Die machen, ich gucke. 


- 
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feinen mehr an von ihnen. Sch bin ohne Mannsvolk auf 
die Welt gekommen und groß geworden: ei, fo wird man 
doch auch ohne Mannsvolk wieder klein werden und ab 
der Welt kommen können! Man muß ihnen nur einmal 
recht zeigen, daß man fie nicht braucht, fo iſt ſofort jedes 
Huhn ohne Laus. Sch ſpiel' ihnen eins! 

Anderen Tags geh’ ich zur Jenny, meiner Freundin, 
was bisher meine Lehrmeifterin gewefen iſt im Schimpfen 
auf die Mannsleut. „Jenny,“ fage ich, „Senny, wir 
machen zu FSaftnacht ein Paar zufammen, geben aufs 
Rathaus zum Tanz und laffen alle abblißen, wie fie an: 
geitolzt Popttien, alle, ſag' ich, daß fie einmal einen rech— 
ten Ärger haben.“ 

Nimmt die Jenny den Schürgenzipfel und wickelt ihn 
einmal um den Finger und einmal ab dem Finger. „Es 
geht eben nicht,” fagte fie dann, „der Francois Schön- 
wetter hat mich ſchon erfragt.” 

Maul und Wafe Hab’ ich dir ——— „Der Franz 
018 Schönwetter?“ ſag' ich dann. „Der Frangois Schön— 
wetter, an dem du Fein gutes Haar gefunden haft alle: 
weil?“ 

Dreht fie fich um Sich Selbft, Tächelt und befommt rote 
Ohren. 

„Eben darum,” jagt fie, „Und dann hab’ ıch ihn ja auch 
noch nie fo nah gefehen bisher.” 

„ber dein Schimpfen und Schwören,” warf ich ihr 
vor. „Haft du denn feine Ehre im Leib?“ 

Da lacht fie noch beffer und wird zündrot. 

„Weißt du,” fagt fie, „es fchimpft eine jede fo lange, 
bis fie das Maul gefchloffen befonmt. Und der Francois 
Schönmwetter führt einen waderen Kuß.“ 

Damit ift fie weg, und ich ſteh' da und hab’ ein Gefühl 

am Kopf, als wüchfen mir Kuhhörner. 
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Was tun jetzt? Allein gehen? Und dann deinem Groß— 
vater in den Weg laufen? Ging nicht an. Alſo vom Tanz 
wegbleiben. Aber ich allein von allen? Das konnte ſchon 
gar nicht das Rechte ſein. Oder doch ſolo? Und auf einmal 
Fam mir's. Wozu biſt du fo groß und ſtark, dummes 
Weibsbild? Mithin folglich gehit du als Mann und machft 
die Fleinen Mädel bange. — 

Sean Jacques fchaute feiner Großmutter ins Geficht 
mit einem leiſen Staunen und einem Xchtelslächeln im: 
Blick, 

„sa, Sungfer Seannette, jo ein Burſch' war ich vor 
fünfzig Jahren !” fagte die Matrone. 

Und Jean Jacques zog wieder die Stirne raus 
und fah weg. Immer mußten die Menfchen anzüglich 
fein. 

Gedacht, getan, fuhr die Matrone mit ihrer Gefchichte 
fort. Als der Tanz anging, erſchien ich in einem ſchwar— 
zen Männerdomino und mit einer fchmwarzfeidenen 
Maske. Ich hatte ein Paar Schuhe vom jungen Herrn 
Maire angezogen und ein paar Öträhnen von meinem 
Haar fo über die Backen herabgenommen, daß fie wie ein 
Schwarzer Bart unter meiner Masfe hervorfahen. Ein 
Paar gekaufte Mannshandfchuhe waren da mit Wolle 
ausgeftopft, wo ich mit den Fingern nicht hinreichte, daß 
mich meine kleine Hand nicht verraten follte, Und vom 
alten Herrn hatte ich eine ausgetragene Hoſe an den 
Knien abgefchnitten und über die Strümpfe gezogen. Ich 
brauchte fie gar nicht erft unter den Gummizug zu neh— 
men, fie faßen von alleine feſt; wir waren allerwege ein 
gutbeforgter Jahrgang. Du mußt nur die Ungele an 
ſehen, Sean Jacques, fo Haft du mich mit zwanzig 
Jahren. — 

Es muß hier bemerkt werden, daß bei folcher Erwäh— 
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nung Angeles über Jean Jacques Geſicht ein kleiner 
Käfer lief; aber er ließ ſich nichts merken und blickte auch 
nicht auf, weil er den Nachſchlag fürchtete. 

Eben jpielten die Muſikanten an, erzählte die Groß: 
mutter weiter, und ich ging ſtracks auf eine Schäferin 
zu, Die daftand und nach einen Tänzer Maulaffen 
feilhielt. 

„Gebt mir die Quadrille, Sungfer,” fagte ich kurz und 
gut und machte eine halbe Neverenz. Aber das Püppchen 
befann fich, mein’ Seel’, es befannfich, es wollte auch den 
Finger ins Maul ſtecken, aber unterwegs ftel ihm wohl 
ein, daß e8 einen Lappen davor hängen hatte, und ließ es 
darum bleiben. „Donnerwetter,” dacht” ich, und e8 wurde 
mir heiß, „jollft du dir da wohl frifcehweg einen Korb 
holen?” Und ehe fich das Ding für Schaf oder Hammel 
entſcheiden Eonnte, hatte ich’8 weg, „Wenn du nicht 
weißt, was du willft,” ſagte ich wütend, „jo will ich dir’s 
Far machen.” Damit hatte ich Eurgerhand mit ihr ange: 
tanzt und figurte fchon mitten in der Reihe mit ihr. 

Im erften Bluff ging die Sache noch ſo leidlich. Der 
Schre hatte ihr einen Schwung gegeben, der ganz 
ordentlich ausreichte für einmal herum, Uber dann be: 
gann fie Hoppäffe zu machen, holper ftolper je länger je 
bänger. Das ärgerte mich natürlich und als wir endlich 
faft übereinander her gepurzelt waren, brummte ich fie 
ganz erheblich an. Da war es jedoch vollends zu Ende 
mit ihr, Einkhielt fie und: „Sch kann nicht mehr !” feufzte 
fie. Und ich |pürte, wie das Eſpenläubchen zitterte. 

Uber ei! was hatt’ ich da für einen feinen Fang getan, 
Sean Jacques! Das Stimmechen, gehörte es nicht der 
Georgette Kellerlein? Und die Georgette Kellerlein, ftrich 
die nicht deinem Großvater nach, Jean Jacques? Ich 
wollte ihn ja allerdings nicht, deinen Großvater, aber 
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die brauchte ihm auch nicht ſchönzutun. Ich wollte ihr 
hingegen die Männer jeßt fchon für eine Zeitlang ver: 
leiden. 

„Wenn du nicht tanzen Fannft, fo bleib’ vom Tanzes 
boden weg,” ſagte ich zu ihr, „Oder wenn du vor einem 
Mann Angft haft, fo laß Dich von einem Befenftiel enga= 
gieren. Uber das ift jo das neben der Platte, das gleich 
ans Heiraten oder ans Sterben denkt, wenn’s ein Mann 
einmal anfieht.” 

Verächtlich wandte ich mich ab und ertappte mich eben 
noch dabei, wie ich mit der Linken meine Röcke zufam: 
menraffen wollte, 

Indeffen war der Tanz zu Ende und Löfte fich in den 
üblichen Umgang auf, Was von Paaren bereits zu: 
jammengebörte, blieb zufammen, Das andere tat fich 
auseinander und gefellte fich hierher und dorthin zu 
jeinesgleichen. In Paaren, Rotten und Rudeln ftrich man 
im Saal umeinander herum, hängte fich gegenfeitig 
Schlötterlinge an und fuchte fich zu erraten. Da und dort 
ging auch einer feine befonderen Wege. 

Das war damals noch der alte Ratsſaal mit Backſtein— 
boden, Holzdecke und braungetäfelten Wänden. Den neu: 
modischen Parkettboden und die Stucfdede haben fie erft 
machen laffen, wie die Preußen Anno fiebzig das Holz 
und den Backſtein fo verflucht originell gefunden hatten; 
aus Wut und Haß. Hat fie nachher gereut, Jean Jae— 
ques. Im alten Saal haben fie viel praftifchere Einfälle 
gehabt, wie im neuen, Und im alten Saal iſt auch viel 
beffer tanzen gewefen; man hat fich drin daheim gefühlt 
wie in jeder anderen Stube, nur daß er größer war. 
Natürlich haben dann die Notabeln auch Parkettböden 
und Stuckdecken haben müſſen famt Tapetenwänden, 
und ſeitdem ift die Eintracht im Städtchen zum Henker. 
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Früher ift immer die ganze Bürgerschaft für einen Mann 
gewesen, heut bonapartifch, morgen republifanifch und 
übermorgen bourbonifch, wie’s von Paris aus vorge: 
Ichrieben war; und iſt fo immer Frieden im Städtchen ge: 
blieben und gutes Einvernehmen mit der Regierung, 
Uber feit zweierlei Böden und zweierlei Decken in den 
Häufern find, ift auch zweierlei Sinn in den Köpfen und 
Streit und Hader um die Politik, Und jegt wollen fie ja 
auch noch das alte Bacfteinpflafter aus den Straßen 
weghaben und gewöhnliches Steinpflafter dafür machen 
laffen. Sollen nur; werden ja fehen, was e8 ihnen nach: 
her mehr Poftet an Schuhſohlen und NRadreifen. Ich 
werd's ja wohl nimmer erleben; will's ©ott, fo tragt ihr 
mich noch übers Baditeinpflafter durchs Städtchen hin= 
auf und zum obern Tor hinaus, 

Alfo damals war’s noch der alte Saal, und die Be: 
feuchtung machten fie mit großen Wachsferzen. Und das 
war auch heimeliger als die Petroleumlampen jest. Bon 
der Dede herab hing ein rechter Kronleuchter, auf Dem 
in einen Doppelring jo an die vier Dußend Kerzen 
brannten. Am Plafond war nachher immer ein breiter 
Kranz von Kerzenruß, den der Ötadtlaternenpußer am 
andern Tag abwifchen mußte. Früher ging e8 Die Maireg: 
magd an, aber das war abgeftellt worden, weil der 
junge Herr Maire dabei partout die Leiter halten 
mußte; nachher fragte er ihr allerdings nichts mehr 
nach, der Zeiter nämlich, und dann mußte der Polizei: 
Diener helfen. 

Rechts, wenn man in den Saal fommt, war der Ka— 
min — jeßt haben fie einen eifernen Ofen Hingeftellt —, 
und drin preffelte immer ein herzhaftes Feftfeuer von 
tüchtigen Tannenfcheitern, die von alters her der Maire 
zu liefern hatte, Was meinft du, Sean Jacques, hat das 
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Lichter geworfen vom Kamin her über die Masken, die 
daran vorbeitanzten! Und hat geleckt und gezüngelt 
manchmal in den Saal hinein, akkurat als ob's nach 
einem Glas Wein Durſt hätte. Iſt auch jedes Jahr an 
Faſtnacht ein voller Pokal Vogeſenwein in die Flammen 
gefchüttet worden. Das haben ſie auch abgefchafftz aber 
wir übten's noch und hatten Ernft dabei. Immer nach 
dem erften Tanz machte die Mufik einen Tufch; das war 
das Zeichen dazu. Dann fammelte fich alles in einem- 
großen Halbfreis um den Kamin; noch ein Tuſch, und 
der Maire erfchien. 

So war’s auch heuer, Sean Sacques. Und ein luftiges 
Schauen war das ım Kreis herum. Allerwegen Elirrte es 
und Elingelte und rafchelte; und wo eins dag Auge hin 
wandte, fah e8 etwas blißen oder leuchten. Ich ftand ges 
rade dem Kamin gegenüber und fonnte mich und meine 
Nachbarn im Spiegel betrachten, der darüber in Die 
Wand gemauert war. Un meinem Satin-Domino ſchlän— 
gelte der Feuerfchein auf und ab; rechtfchaffen unheimlich 
hab’ ich ausgefehen. Links neben mir ftand eine Gärtne— 
rin, rechts eine leichtfertige Zigeunerin; beide guckten 
eifrig in den Spiegel nach meinem SKonterfei, ab und zu 
ſchielte auch Die eine oder die andere direkt an mir hinauf. 
Und der Badfteinboden unter unferen Füßen glänzte wie 
das pure Bold, Und die Wände ftanden fo warm in 
Seuer, als wollten fie jeden Augenblick zu brennen an: 
fangen. 

Dann trat der Maire im Ornat und mit dem vollen 
Pokal in den Kreis und fogleich war es ftill. Sch aber 
dachte nun an den jungen Herren, und weil ich feine 
Maske wußte, fuchte ich ihn mit den Augen. Uber anftatt 
daß ich ihn finde, bleibe ich an einem fehwargen Spanier 
haften, bleibe an ihm hängen und kann nimmer [os von 
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ihm. Der Maire jagt feinen Vers, wie im Schlaf hör’ 
ich's: 
Sonne am Himmel, 
Glanz auf den Bergen, 
Mein auf den Hügeln, 
Leben im Tal. 
Feuer von oben, 
Feuer von unten, 
Sturm in den Bergen, 
Donner in Klüften, 
Flut um die Hügel: 
Furcht im Tal, 
Friede dem Feuer! 
Friede dem Waffer ! 
Wein in die Flamm'! 

Sch hörte den Guß ins Feuer praffeln, aber meine 
Geifter waren alle beim ſchwarzen Spanier, Die Mufif 
jeßte ein, Wie immer, wurde der leßte Spruch von den 
Anwefenden nachgefungen; aber der Spanier ſchwieg. 
Und jeßt fah ich auf einmal den jungen Herren Maire 
neben ihm ftehen; da wußte ich, wer der Spanier war. 
Der Spanier, das war dein Großvater, Jean Jacques. 
Und da hat deiner Großmutter zum erftenmal das Herz 
geklopft. Das ift eine närrifche Geschichte. Uber er ftand 
fo anfehnlich und fchaurig neben dem jungen Herrn, daß 
ich zornig wurde über ihn, weil er mir Gewalt antat. 
Und fchaute Doch gar nicht nach mir hin. 

Das Lied war fertig und die Muſik fprang in einen 
Tanz über. Uber ich Hatte meine Rolle völlig vergeffen. 
Mer niochte da auch noch Mann fpielen, wo dein Groß 
vater in der Nähe war, Jean Jacques. Der Kreis zerftob 
und ich ftand allein da, Ich glaube, wenn jeßt einer ge: 
fommen wäre und hätte mich zum Tanz gefordert, ich 
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wäre mit ihm gegangen, fo dumm war ich auf einmal 
geworden. Über auch der ſchwaͤrze Spanier war ver: 
Ichwunden. 
Ich war inzwiſchen beifeite getreten und fchaute ver: 
drießlich in das Gewühl der Masken. Der Ubend war 
mir verdorben, das wußte ich nun. Ich hätte ruhig nach 
Haufe gehen Fönnen, Eonnte mich aber Doch nicht Dazu 
entfchließen. Mir war, als müffe noch irgend etwas ge- 
ſchehen, um das Maß voll zu machen ; und darauf wartete 
ich troßig. Ich ftand neben dem Kamin an den Sims ge: 
lehnt und ließ Raufch und Baufch an mir vorbeiwirbeln. 
Die Alten faßen gemächlich um den Ochenktifch herum 
und hielten bei Speif” und Trank die Ohren fteif. Die 
Jungen aber ließen ihre Merkwürdigkeiten flattern, und 
Wig und Unwiß erfüllte mit gleichen: Geräufch die Luft. 
Sch wurde genugjam gemuftert und erhielt im Vorbei: 
gehen manchen guten Hieb, aber auch manchen dummen 
Hornftoß. Ich ließ alles über mich ergehen, hatte noch 
eine Bosheit daneben, daß mich meine beften Kamerädlein 
für einen Mann anfprachen und war fchon halb dabei, 
meinevorige Zuverficht wiederzugemwinnen, als der Handel 
auf einen Schlag zehnmal mißlicher wurde als zuvor. 
War da nämlich ſchon ein paarmal der junge Herr 
Maire an mir vorbeigeftrichen, wie der Fuchs am Hühner: 
haus. „Der kennt dich,” geht’s mir durch den Kopf, „aber 
er wird fich halten.” Da wird ein neuer Tanz angefpielt, 
und wer fteht auf einmal vor mir und frümmt den 
Buckel? Der junge Herr Maire. Macht alfo eine Neverenz 
und bleibt mitten drin in der Kreuzſchwebe hängen, da: 
init ja der ganze Saal feinen Scharfblid bewundern und 
über das blamierte Srauenzimmer lachen fol. Sean Jac— 
ques, fo wütend bin ich Doch noch nicht bald gewefen, wie 
in dem Moment über den jungen Herrn. Ich fage ihm, 
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er folle fich fcheren laffen, wo man’s ihm lieber bejorge; 
wenn ich tanzen wolle, fo brauche ich nicht ihn dazu. 
Darüber ftußt er nun. Dann fieht er mir aber auf die 
Füße und meint, feine Schuhe feien mir wohl zu lang, 
daß ich nicht tanze. Und wie ich ihm Feine Antwort gebe, 
tritt er neben mich an den Kamin. 

„Ste mögen alfo partout nicht tanzen,” fagt er, „auch 
gut, plaudern wir alfo. Ich Habe ohnehin fchon eine gute 
Meile einen Brief an Sie zu beitellen. Erraten Site, von 
wen? Nein, Sie wilfen’s nicht. Von meinem Herzen. 
Soll ich die Gelegenheit nun benußen, Eugenie?“ 

Er war ein Satan mit dem Maul, der junge Herr. 
Wenn dir einer fo galant ankommt, fo hört alle Unhöf: 
lichkeit rundweg auf. 

„Wenn ich’8 hören darf, Herr Emile,” ſag' ich daher 
anftändig und manierlich. Aber ein Dieb fteigt mir 
auf einmal in den Kopf. „Der will was von dir,“ 
den” ich. 

Daß ich's nur kurz mache: der Junge Herr Maire wollte 
Bekanntſchaft mit mir anfangen, Sean Jacques, nur 
heimlich, daß wir ung zuerft Eennen lernten und feft wür— 
den in der Liebe. Alsdann, wenn fich der Stock einge: 
wachfen habe, wollte er dies und das und noch allerhand 
dazu. Denn wenn ich auch nur ein Dienftmäöchen fei, fo 
dürfe ich mich Doch neben jeder anderen fehen laſſen. Er 
drehte glatte Sätze. Jede einzelne Beteuerung glänzte 
wie die filbernen Epauletten am Staatsrod feines Vaters, 
und Durch die ganze Rede hindurch ging ein leifes Klin— 
geln von Fünflivres und Golddufaten, Das tat nun 
meinen Ohren abfolut nicht weh; nur bis ing Herz hinein 
drang mir das Geklimper nicht. Als er ausgeredet hatte, 
war ich weder ärmer noch reicher; doch ftanden die Kon— 
ditionen juft nicht fo, daß eins ſchlankweg nein fagen 
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mußte und ich hätte vielleicht ja gefagt, wenn dein Groß: 
vater nicht auf der Welt gewefen wäre, Jean Jacques. 

Deinem Großvater auch gingen meine Augen nach, 
während der junge Herr Maire feinen Vogelfamen aus 
ftreute, Er Schritt fo gemächlich vor fich Hin durch den 
Maskentrubel. Er überragte dag meifte andere Manns: 
volk um einen ganzen Kopf; aber auch die größten Bur— 
ſchen mußten ihre Augen aufmwärts ftellen, wenn fie ihm 
in Die feinen guden wollten. Er bahnte fich feinen Weg 
geradeaus. Die buntften Knäuel taten fich vor ihm 
auseinander. Er fagte nicht: bitte, und nicht: Danke, 
und fo viel Schürgen ihn umfchmwärmten, ex) fchaute 
über alle weg, 

Indem war der junge Maire zu Ende und die Reihe, 
das Maul aufzuhaben, an mir. Warum er Feine von den 
feinen gelehrten Töchtern frage? entgegnete ich nun. 
Sicher fer nicht eine darunter, die e8 ihm ungrad nahme. 
Mich aber würden fie übel fehief anfehen, ftellte ich mich 
mit meinem breiten Rüden ihnen in die Tür. Eg fer ihnen 
ja allbereits in die Beine gefahren, ihn fchon fo Yang da— 
itehen zu fehen. 

D dag, fagte er. Mit denen nehme ich’8 auf, wann ich 
wolle; denen ſei ich allen über im Muttermwiß. Und er fei 
doch auch nicht mit dem Pickel gefirmt, habe auch feine 
Augen noch jederzeit vorn im Kopf gehabt. Und wenn 
fein Alter fage: „Die Eugenie ift ein Weibsbild, dag feinen 
gewichften Faden hat,” fo meine er, daß es fonft nichts 
mehr brauche und alles beifammen ſei; denn der Alte lobe 
nur einmal alle Schaltjahre, und da meiftens Gott den 


Herrn. Alfo, Eugenie? Er wiſſe bei Gott fonft Feine im 


ganzen Winkel, die ihm nein fagen möchte, außer fie 
müſſe fchon engagiert fein; und auch da wolle er nicht fo 


ohne weiteres zum heiligen Benedikt ſchwören. Es möge 
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ein Spiegel im Städtchen noch fo untreu fein, einen un: 
leidlichen Kerl habe ihm noch Feiner gezeigt. 

Sch mag’s nun wohl leiden, wenn ein Teufelskerl ein 
Endchen prahlt. Uber das hier ärgerte mich, wie es fich fo 
fiebenfach auffpielte. Da war denn dein Großvater im: 
merhin ein anderer Kerl, Jean Jacques. Ich wollte ihn 
ta beiletbe nicht, aber was recht war, mußte recht fein, 
und wenn der fo die Säde voll Dufaten herum hätte 
laufen fönnen, was meinft du, wie bald da die Welt auf 
ihrem dicken Kopf geftanden Hätte? Aber nun follte ich 
dem jungen Herrn antworten und wußte doch nicht was. 
Mas ich Dachte, mußte ich Dunkel fißen laffen, und was er 
hören wollte, hatte ich nirgends herzunehmen. Sch wußte 
nicht warum, aber es wollte auf feinen Stuhl ein rechtes 
Zutrauen kommen. Das Geld war fchon recht und die 
Ausficht auf die Frau Maire. Wenn’s nur ein anderer 
Kerl gewefen wäre, der’s zu vergeben hatte. 

Mie mir das alles durch den Kopf flißt, und ich in das 
Gewimmel ſchaue, tut fich auf einmal eine Gaffe vor mir 
auf und mitten darin kommt der Spanier auf ung zuge: 
Schritten. Ein Bliß trifft mich aus den Augenlöchern feiner 
Maske, dann ftellt er fich dicht vor den jungen Herrn 
Maire. Und wie mit einem Finger gezogen, bildet fich ein 
Kranz Zufchauer um ung her, 

„Herr Italiener,” jagt dann der Spanier mit feinem 
Flaren Baß, „Herr Italiener, Hinter Eurem Lärvchen mag 
ſtecken was da will, ich nehm’ es auf mit Euch,” 

Der junge Herr blickt rafch auf. Es war ein Rippen: 
itoß, aber feine Antwort Eommt ruhig, höflich und wohl: 
gefeßt. 

„sch wüßte nicht, daß ich nach Euch Verlangen ge: 
äußert hätte, Herr Spanier,” erwidert er. „Auch müßt 
Ihr Euch in der Perſon getäufcht Haben. Dort geht ein 
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Genueſer, drüben ein Florentiner: wir alle ſind Italiener, 
voilà.“ 

Die Parade hat Beifall. Aber mein Spanteriftnichtfaul. 

„Deſto lieber,“ fagt er; „Jo nehm’ ich Euch wegen der 
Einfachheit zuſammen. Der Rechte wird dann ſchon da— 
zwifchen fteden. Drei Italiener gegen einen Spanter. 
Ruft Eure Landsleute her, tragt mit ihnen auf einen 
Haufen zu Plaß, was Ihr Euer Lebtag geleiftet Habt und 
feht zu, ob ich Euch nicht rückwärts drüberſpringe.“ 

Der fißt. Mäuschenftill fpannt der ganze Umkreis auf 
meinen jungen Herrn, von dem jedermann weiß, wer er 
iſt; er Hat fich vor den Schürgen nicht verhalten fönnen, 
Der befinnt fich fill und fein auf eine Heimmeifung. 

„Sm Springen allerdings, Herr Spanier, mögt Ihr 
etwas Erkleckliches leiſten.“ 

Schlank und glatt iſt das herausgefahren. Ein Zeil der 
Zuſchauer Platfcht in die Hände, Aber mein Spanier 
Yacht. 

„Muſik,“ ruft er nach dem Podium. „Ob ich fpringen 
kann,“ fagt er dann zum jungen Herren Maire, „das follt 
Ihr fofort beurteilen. Die Jungfer wird mir dabei die 
Partnerin machen. Gebt mir einen Tanz, Eugenie,” 

Die Muſik fpielt an, und wie ich vorhin bei der Schäfes 
rin, fo wartet er auch bei mir nicht lange auf ja oder nicht 
ta, fondern fchleift Eurzerhand [og mit mir, mitten durch 
das auflärmende Gebraus von dem Maskenkranz in den 
freien Saal hinaus, 

Schau, Sean Jacques, Das ift ein Euriofes Gefühl, 
wenn du dir ſagſt: „So, jeßt hat’s Dich.” Halb bift du's 
zufrieden, halb ärgert’s dich, daß fo fertig mit dir um— 
gefprungen wird. Du denkſt zwar nicht daran, zurüd zu 
tun, aber du nimmft dir vor: leicht, wahrhaftigen Gott, 
leicht fol’s ihm nicht werden. Hab’s auch verfucht, es 
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ihm ſchwer zu machen, bin aber nicht weit gekommen 
damit, 

„Warum markiert Ihr den Mann, Jungfer Eugenie?” 
fragt mich dein Großvater. Und wie ich ihm die Antiwort 
ſchuldig bleibe, feßt er Hinzu: „Das fteht Euch, wie der 
Muttergottes das Lederklopfen, oder dem Herrgott das 
Schlittenfahren. Unfinn, Eugenie, mit dem Haarwifch 
unter der Larve herumlaufen, mo Feine im ganzen Kreis 
herum ein ftattlicheres Weibsbild Hinftellen Fann! Habt 
Ihr Liebesgram?” 

Jetzt fuchſt mich's Doch, daß er mir gleich das ganze 
Strickzeug aus der Hand fchlägt. 

„Hört, Spanier,” fage ich, „bei ung tut einer an Faft: 
nacht was er will, und gibt niemand Rechenfchaft dar= 
über. Das ıft Maskenrecht, wenn Ihr's noch nicht wißt.“ 

„Iſt alles in Ordnung mit dem Maskenrecht,“ meinte 
er ruhig, „gefragt ift auch getan.” 

„Wenn's der andere annimmt,” gebeich troßig heraus. 

„Ihr nehmt’s alfo nicht an?“ 

Sch fehmweige. Denn geftanzt heraus nein zu fagen, 
wage ich nun Doch nicht. Es kommt mir aber gelegen, 
daß mir gerade ein Feuerfchein in die Augen fällt, fo 
kann ich mein Schweigen mit Gaffen Eoftüimieren. Im 
Kronleuchter ift ein Fleiner Brand, Ein paar Schlechte 
Narren haben Serpentinen drüber geworfen; die Haben 
Feuer gefangen und finken nun brennend und glühend 
zu Boden, daß die Mädels mit Gefchrei drunter weg 
wimmeln. 

Der Spanier geht aber auf das Erküfe nicht ein, viel= 
mehr führt er mich in ein Öeitengimmer, wo es ftill und 
faft dämmerig ift, indem nur eine Kerze in einer Ecke 
brennt. Er heißt mich fißen, was ich tue, während er vor 
mir ftehen bleibt, 
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„Sch habe noch zwei andere Fragen an Euch,” fagt er 
dann und nimmt feine Maske herunter, „Se nach der 
Antwort werde ich Euch zu Eurem Italiener zurüdbringen 


oder Euch felbft behalten. Was wollte der Italiener von 


Euch? Nehmt auch die Maske vom Geſicht.“ 

Jetzt gilt’s, den?’ ich, tu’ zwar, was er will, rüfte mich 
aber innerlich mit einem guten Befen. „Was wollt Ihr 
denn von mir,” geb’ ich zurüd, „wenn man fragen 
darf?” 

„Möglich dasfelbe,” fagt er, „wenn auch vielleicht auf 
andere Urt. Streicht Euch auch das Gefroßel aus der 
Stirn, jo kann man Euch in die Augen ſehen.“ 

„Was tft denn nun dag,” den?’ ich, und ftreiche Die 
Haare zurüd, „der beftehlt dir in einemfort und du 
parterft in einemfort. Und wie der dich anfteht mit Augen 
— ob du Beſcheid weißt?“ 

Und er lacht in meine VBerwunderung hinein. 

„Heiraten will ich dich, Eugenie, aber für meiner Leb— 
tage, nicht nur auf ein paar luftige Nächte, wie der 
Staliener.” 

„Das hat man nun davon,” fag’ ich, „wenn man 
einem Menfchen ein gutes Wort gibt; gleich foll man 
geheiratet werden. Schon recht, heiraten; aber mit mag? 
Mit Küffen wird der Eleinfte Vogel nicht profper. Mögen 
tät’ ich Dich wohl, du grader Burfch; aber wo kommt 
Tiſch und Bett und Brot her?” Und fteigt unverfehens 
eine große Traurigkeit über mich. Sch fiß’ und feufze und 
ſchau ihn an dabei. „Ach Gott ja,” fag’ ich, „ich wollt’, ich 
wär’ tot oderrechtreich,.” Grad wie du heut, Sean Jacques. 

Mie ich Das fag’, macht er ein beforgt Geficht. Ob es 
eine Schmiede nicht auch tue, meint er. 

„Ei ja tät’ ſie's,“ ſag' ich. „Uber du und Schmiede, wie 
kommt das zufammen.” 
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Mird er rot und zornig. „Wie dag zufammenfommt? 
Bin ich etwa ein Schneider? Und hab’ ich nicht geftern 
den Handel abgemacht mit dem alten Michele in der 
Waſſerjungfer, und hab’ allein wegen Dir fo ein Himmel: 
pläfier drüber? Frag’ ihn Doch felber, ob er mir feine 
Schmiede abtritt oder nicht, mit der ganzen Bagage auf 
Abzahlung. Und hab’ ich nicht das Halbe gleich blank 
hingelegt? Da ift der Wifch, wenn’s beliebt. Kommt’s 
nun zufammen, Eugente?” 

Aber ich Hab? jet nur zu Schauen und zu ftaunen, wie 
mein Burfch fchön iſt und reden kann. Und wie ich nice 
und meine Freude hab’, feßt er fich neben mich und 
nimmt meine Hand, 

„Uber bald fein müßt’s,” fagt er. „Dem Michele ift 
fein Weib untreu worden, an den Tod. Und ein Weibs— 
bild muß doch fein im Haus; was gäbe das fonft für ein 
Mefen !” 

„Daß du recht Haft,” fag’ ich. „Und eine Beifere 
Fannft du Dir nicht fuchen das ganze Städtchen aus, 
frag’ nur die Frau Maire, Ich will dir das Zeug 
ſchon BHinftellen, und fol dir nirgend nichts abgehen 
und foll dich nie reuen, Daß du juſt mich genommen 
haft.” 

„Dann gehen wir morgen zum Pfarrer, Eugente. Und 
in vier Wochen ift Hochzeit.” 

Sch überrechne fehnell, daß ich meine Yusftener ja jo 
weit beifammen hab’, denn müßig bin ich alleweil nie 
geweſen. Drum fag’ ich herzhaft ja, und weil die Mufit 
wieder fpielt, ftehen wir auf. 

„Sol ich dich jekt wieder zum Staliener bringen?“ 
fragt er und feine Augen lachen mich an. 

„Ja,“ fag’ ich, „Du kannſt ihm den Handel anfagen, 
und er ſolle nun die Leiter auch Halten,” 
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Iſt auch richtig unſer erſter Brautführer geworden 
nachdem. 

„Siehſt du, Jean Jacques, ſo haben ſie mich zu deiner 
Großmutter gemacht,” alſo ſchloß Die Matrone ihre Er— 
zählung. „Aber jetzt möcht' ich nur in des Bartſchers 
Namen wiſſen, wo der Windhund von einem Jungen 
wieder ſteckt. Für den iſt lange Zeit zum Unterkriechen. 
Du ſchläfſt doch auch hier heute nacht, Jean Jacques?“ 

Jean Jacques ſtieg von der Ofenkunſt herab. Nein, 
erwiderte er, er müſſe wieder nach der Schmiede zurück, 
indem er morgen früh dort ſehr benötigt ſei; der Alte 
habe es ihm dreifach aufgebunden. Den Jungen wolle er 
indeſſen heimſchicken. Dann griff er nach ſeiner Mütze, 
ſagte gute Nacht und ſchritt groß und breit durch den 
Türrahmen in die Dämmerung hinaus. 


Es war aber nicht an dem, wie Jean Jacques ver— 
ſprach, ſondern die Großmutter ſtellte gleich darauf feſt, 
daß er ihr den Jungen vergaß. Sie ſah ihn geradeaus die 
Torgaſſe hinaufgehen, ohne ſich nach irgend jemand um— 
zublicken, und die Heimholung des Unkrauts blieb ihr 
ſelbſt überlaſſen. Sie geriet darüber in Nachdenklichkeit 
und fing an zu ſchnupfen und mit fich herum zu brum— 
men, und der Junge fiel von einer VBergeffenheit in die 
andere, Schließlich wandte fie fich ins Zimmer zurüd, 
wo in einer Ecke nach einiger Zeit ein Licht aufging. 

Jean Jacques fehritt unter den angezündeten Straßen: 
laternen dahin, eher langfam als munter, eher zweifel: 
haft als felbftbewußt. Er fah und hörte wiederum nichts 
von dem, was um ihn vorging. Sein ganzes Aufmerken 
war nach innen gerichtet, auf den Grund feiner Seele, 
wo fich unter dem nachdrüclichen Gedräng feiner Ger 
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fühle langfam und fchwerfällig feine Unternehmungsluft 
vom Boden aufraffte. 

„Da hat dir die Alte nun eine Meinung gejagt,” Eal- 
Fulierte Sean Jacques, „die ſich nicht einmal ſo übel an— 
hört. Außerdem iſt ſie ein Weibsbild, und da weiß immer 
eine von der anderen Beſcheid. Gefchehen muß nun was, 
das iſt klar. Frag’ ich fie nicht, fo ift Leicht ein anderer Be 
der Hand und fragt fie, und dann gibt's zerhauene Kno⸗ 
chen. Allemal.“ 

Die Frage war bloß, wie und was? Das machte denn 
doch noch eine andere Sache aus, als Bertolets Aurore 
beſchlagen. Wahrhaftigen Gott, er hätte nicht gedacht, 
daß einer feiner Lebtage einmal fo viel könne an der 
Zunge hängen haben. Aber lieber wär's ihm geweſen, er 
hätte e8 können mit dem Hammer ausfechten. Wozu 
hatte er nun den ganzen Kram gelernt und fich noch was 
Darauf eingebildet, wie ihm jeder auf ftillhalten mußte 
und wie’s ihm von der Hand ging? Zum Vieh, ja, da 
war er ein Kerl, aber vor ein Frauenzimmer fehlten ihm 
Doch Die rechten Füße. Freilich paffen, das taten fie zu— 
fammen. Und fünf Minuten Ungft mit einem Anlauf, 
dag mußte wahr fein, Stand fie wert. Und wenn er’s getan 
hätte und e8 wäre angebracht und gut abgelaufen, dann 
könnte er fich hinfeßen nachher und fagen: „So,“ könnte 
er jagen, „Sean Jacques, das tft das DBefte, was in 
deinem Leben zu tun gewefen ift. Mach’ dir jebt einen 
Sonntag und laß dein Herz fpazieren laufen.” Wahr: 
baftigen Gott, fo fagte er, und das täte er, 

Indeſſen war Jean Jacques tiefer ins Städtchen hin: 
eingefommen und fchritt bereits die Hauptftraße hinauf, 
wieder dem NRathausplaß zu. Es trat ihm nicht zu Ger 
müt, wie. der Plaß nun fauber aufgeräumt und aufge: 
waschen war — Die Badfteine waren noch naß davon —, 
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und wie gut alles zufammıenkflang und zufammenfloß, 
das Plaudern der fcheuernden Mädchen vor den Hause 
türen, das vierfache Plätfchern des Nathausbrunnens 
und das feriöfe Läuten der Betzeitglode; die goldenen 
Lichter, das rötliche Pflafter, Das rotbemalte Rathaus 
und wieder die gelben Lichter, Mit triefendem Maul 
wandte fich die leßte Kuh vom Brunnen. Jean Jacques 
hätte auch Die nicht bemerkt, wenn er ihr nicht gerade vor 
die Hörner gelaufen wäre. Das Tier blieb verwundert 
ftehen und Jean Jacques auch. Die Mädchen lachten, die 
Betzeitgloce lachte, und die Sterne am Himmel lachten. 
Sean Jacques machte dem Tier ernfthaft eine tadelnde 
Bemerkung, drüdte es an den Hörnern zur Seite und 
gab ihm gedankenvoll einen Badenftreich. Die Kuh 
brummte und feßte fich an Sean Sacques vorbei wieder 
in Gang, und Jean Jacques ging feinen Weg geradeaus 
weiter, 

„Um die Rede wäre mir eigentlich nicht bange,“ ſprach 
er Dabei vor fich hin. „ES ft nur um den Anfang. Etwa 
jo: ‚Hören Sie, mein Fräulein Angele.‘ Was?” Uber da 
fiel ihm die übel aufgenommene Höflichkeit vom Nacht: 
effen wieder ein. „Und wechfeln laſſen hab’ ich jeßt auch 
nicht. Alſo anders. ‚Liebe Angele!“ Das ift, für wen’s 
ftimmt; geht mithin auch nicht, „Sch will Euch heiraten, 
Angele! Ja, daß fie mich auslacht! Oder: ‚Wollt Ihr 
mich heiraten, Angele?‘ Aber die ıft imftand und fagt 
nein. Mehr Bildung müßte man 'befißen. Aha, jeßt hab’ 
ich's. Nein, ich hab's Doch nicht. Uber feße dir einmal vor, 
mein allerbefter Jean Jacques, die Ungele fei des Kapi— 
täns Aurora, und du haft fie zu befchlagen. Da ift das 
Eifen. Den Huf ber. Draufgepaßt. Sitzt nicht! Zu groß! 
Verdammt fauberes Tier, will fagen Mädchen; das muß 
man ihr laſſen. Und fo eine Art hat fie, einem einen 
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Schlegel an den Kopf zu werfen. Ertra darum möcht’ ich 
fie ſchon. Und groß ift fie und ſtark. Sch möcht? einmal 
meffen mit ihr am Zürpfoften. Herrgott, und balgen! 
Uber warte du nur, bis wir geheiratet find!” 

In diefem Augenblick gefchah es, daß Sean Jacques 
zum ziweitenmal zufammenrannte,. Nach dem erften uns 
Haren Gefühlsausdrud war er geneigt, diefen Aufent: 
halt mit derjelben Urfache, die den vorigen veranlaßt 
hatte, in Beziehung zu bringen, wurde aber umgehend 
über den Fall in alle wünfchbare Klarheit gefeßt. 

„Ihr Scheint ja aus einer netten Gefellfchaft zu kom— 
men,” tönte ihm nämlich plößlich Angeles Elare Stimme 
in die Ohren. Er hatte in feinen Gedanken immer rafcher 
zu gehen und endlich laut zu fprechen und zu geſtikulie— 
ren begonnen, und wie konnte nun Angele folches an 
Sean Jacques anders deuten, als Anno dreiunddreißig 
die Juden und Judengenoffen an den Füngern Jefu? 
„Haltet den Verkehr ja aufrecht,” feßte fie noch Hinzu, 
„er fteht Euch wohl und bringt Euch auch was ein.“ 

Und ehe Sean Jacques wußte, was in einem folchen 
außerordentlichen Fall etwa zu fagen wäre, war fte ſchon 
ein gutes Stück weiter. „Blitz,“ brummte er verblüfft, 
„die hat dir nicht fchlecht auf die Hörner geflopft. Wo 
denkt die wohl, daß du herkommſt?“ Und er fah ihr be: 
denklich nach. Uber plöglich fprang ihm ein Bod in den 
Stall, „Jawohl!“ fagte er und fchlug ein Schnippihen; 
„das iſt's: zufanımenrennen, noch einmal zufammen: 
rennen mußt du mit ihr; anders kommſt du ja ſowieſo 
nicht an fie heran. Und dann aber nicht laufen laffen, bis 
der leßte Nagel ſitzt.“ 

So Fanı er vollends in die Bachfchmiede und ftieg ohne 
weitere Fährlichkeiten die Treppe nach feiner Kammer 
hinauf. Und dann dauerte e8 nicht lange, bis er mit allen 
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feinen Reizen im Bett lag und im Schlaf von feinen 
Ichwindligen Spekulationen Ruhe fand. 

Ihm träumte aber, die Kuh, mit der er zuſammen— 
gerannt war, habe ihn auf die Hörner genonimen und 
brummend ın ihren Stall getragen. Dort habe fie ihn 
neben den Ochſen ing Stroh gefeßt und mit einem mür: 
rischen Geſicht zu dieſem gejagt: „Da iſt noch fo einer, 
der nicht weiß, wie er’s anftellen fol.” Sprach’s und 
wandte fich fpöttifch nach ihrer Raufe, 


Es Fam aber der Sonntagmorgen und mit dem neuen 
Tageslicht auch die Erleuchtung für Jean Jacques. 
Denn wie er fo die Augen auffchlug und feine Blicke zu— 
erft vor allen Dingen auf feine irdene Wafchfchüffel fielen, 
da Schwärmten auf einmal alle feine Bienen aus. 

„Denn wieſo?“ fagte er. „Wenn diefe Wafchichüffel 
jozufagen den Geift aufgibt, fo entfteht daraus ein Zu— 
fammenftoß mit der Angele, Ste im Zimmer, wütend 
wie ein Zruthahn, ıch in der Tür und hab’ Augen und 
Ohren offen. Und beim Herrgott, ich will ihr keinen 
anderen Weg laffen, als mir in die Arme oder aus dem 
Senfter. Herunter, Schüffelchen, herunter.” 

Er ftrecte fich aus feinem Bett und wifchte das be— 
fagte Gefchirr vergnügt vom Wafchtifch herunter. Dann 
legte er fich wieder in feinen Kiffen zurecht und blinzelte 
zufrieden bald an die Zimmerdecke hinauf, bald in die 
Sonntagmorgenfonne hinein und bald auf die Scherben 
hinab. 

„Einen Sprung, fo hoch, macht fie, wenn fie Die 
Scherben ſieht,“ kalkulierte er vor fich hin. ‚Wo ift der 
Sean Jacques, der Verderber, der Antichrift? Dem will 
ich jeßt Die Suppe einbrennen! Was haft du mit der 
Schüffel gemacht?‘ ‚Hin,‘ fag’ ich. ‚Warum?‘ fagt fie. 
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‚Darum,‘ fag’ ich. ‚Ste gefiel mir nimmer,‘ ‚Und jeßt 
meinft du, ich ftelfe dir eine neue her?‘ ‚Das weniger. Sch 
will mich in der deinen waschen fortan.‘ Und dann fißt’s. 
Kein Teufel reißt’s mehr herunter. Und der Saul wirft 
den Kopf auf und wiehert und trabt ab. Hopp, Sean 
Jacques.” 

Jean Jacques fprang aus dem Bett, daß das Häuschen 
zitterte, 

Sean Jacques war zwar fonft ein betrüblicher Rechner, 
aber diesmal ftimmte feine Aufftellung. Daß die Fakto— 
ren ein wenig anders aufmarfchierten, als er gemeint 
hatte, merfte er in der Geſchwindigkeit nicht einmal. 

Sean Jacques wuſch fich am Brunnen im Hof, weil er 
Feine Schüffel mehr hatte. Angele Fam mit dem Waffer- 
eimer hinzu und machte große Augen nach ihm hin. 

„Auf Euch bin ich nicht eingerichtet heut,” fagte fie, 
„Ihr wolltet doch drunten bleiben über den Sonntag, 
meint” ich.” 

Sean Jacques nickte. „Hab's felber gemeint,“ 

Die kurze Antwort zwickte fie nun ſchon wieder, 

„Hab' ich Euch Fein Waffer hinaufgeftellt?” fragte fie 
ſchärfer. 

„Weiß nicht,“ entgegnete Jean Jacques gleichmütig 
und trocknete ſich den Kopf mit dem Handtuch; aber 
innerlich war er mit allen Sinnen hellauf. 

Angele flieg es warm zu Kopf, daß ihr der hübfche ' 
Burfche immer fo paßige Antworten gab. ;; 

„Dann hätte ich zuerft nachgefehen,“ fagte fie auf: 
geregt. „Der Brunntrog ift nicht zum Wafchen da. Wo 
foll das Vieh nun faufen.” 

„Sa, das frag’ ich auch,” gab Jean Jacques ruhig zurück. 

Ungele biß fich auf die Lippe. Ihre Augen begannen 
zu fprühen, aber fie nahm fich zufammen, 
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„Sean Jacques,” fagte fie, „Ihr Habt es darauf ab— 
gefehen, mich zu ärgern.” 

„Jungfer Ungele, das ift nicht wahr,” fagte Sean 
Sacques fröhlich, denn nun hatte er das Endchen er: 
wiſcht. „Sondern ich hab’ e8 darauf abgefehen, Euch zu 
heiraten, wenn Ihr nichts Dagegen habt. Sagt mir nur, 
wenn ich das darf, dann hat aller Zanf ein Ende. Hab’s 
ohnehin immer gedacht: wir treiben’s fo Yang, bis wir. 
Mann und Frau find,” 

Da ftand nun Ungele und hatte ihre Yugen fo voll 
Srftaunen, daß e8 ihr die Lider fchier zerriß. Und fie 
wußte in der Eile auch gar nicht, was in die Glocke für 
ein Klöppel gehörte, 

„Wie ich geftern nach dem Anrenn fteht fie da,” Dachte 
Sean Jacques. Dann fiel ihm feine Wafchfchüffel ein, 
und e8 dünkte ihm, als ſeien die Scherben jeßt nüßlich zu 
verwenden. 

„Ich hab’ droben die Schüffel zerfchlagen, Sungfer 
Angele,” fagte er daher nun, „weil ich Dachte, daß es 
etwas zu reden gäbe zwifchen uns. Und mit Euch reden, 
das wollt’ ich inbrünftig. Geftern abend, da wart Ihr 
mir zu flin£, wie ich Euch vorgeftoßen bin. Uber es war 
Eure eigene Schuld. Denn an Euch und an fonft nichts 
hab’ ich gedacht, und Ihr wart die Gefellfchaft, aus der 
ich Fam, Und daß Ihr fagtet, ich folle den Verkehr auf 
feinen Fall aufgeben, das war ganz meine Meinung, 
drum bin ich auch nicht zu Haufe geblieben, wie ich erſt 
wollen hab’. Den Brunntrog da will ich ſchon ablaufen 
laffen und frifch füllen, wenn Ihr mir ein gutes Wort 
gebt; fonft nicht! mein’ Seel’, fonft nicht, Sungfer. Und 
Maflertragen, Holzfpalten und was fo Arbeit ift, das 
feid Ihr alles ledig von dem Augenblick, wo Ihr mir die 
Heirat zugefagt habt, Für meine Eünftige Frau tu’ ich 
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alles, aber feinen Finger rühr’ ich für ein fremdes Srauenz 
zimmer. Und Dächt’ ich jeßt nicht, ich fchwaßte an meine 
nachmalige Frau Schmiedin ber, Fein Maul täte ich Euch 
auf. Und jest, Ihr kennt mich, Jungfer. Mit der Yurore 
hab’ ich nichts gehabt, ſo wenig wie mit Euch, Womit ich 
aber nicht rühmen will, denn ich finge jeßt gern ſchon 
allerlei an mit dir, du feines Mädchen und Frauenzim— 
mer, was du bift, nämlich heitaten und fo. Gud, fonft 
freut mich das ganze Schmieden nimmer, Alfo ja, 
Angele, oder nicht?” 

Angele fehüttelte in wortlofer, aber durchaus nicht une 
erfreulicher Verwunderung den Kopf zu diefen Worten. 

„Hätt' ich Doch nimmer gedacht,” fagte fie mit einem 
tiefen Aufatmen, „Daß da noch was draus würde,” Und 
fie feßte auf alle Fälle ihren Einer ab. „Uber mir foll’s 
ſchon recht fein,” fuhr fie mit aufleuchtenden Wangen 
fort. „Und wenn du meinft, du Eannft mich brauchen, da 
haft du mich, wie ich bin. Nachher zieh ich mich dann auch 
Sonntag an.” 

Und wie fie ihm denn nun fo mit hellen Augen zu: 
nickte, Eriegte er plößlich einen Unfall Heftigiten Wohl— 
ſeins. „Siehft du wohl, Angele!” fagte er. „Komm her 
und laß ung verfuchen, ob wir auch küſſen können.“ 

Und fie verfuchten es, und es ging. 

Unter der Haustür fland der Meifter, Der hegte fich 
wieder, Nun rief er mit voller, dröhnender — 
„Proſit!“ über den Hof. 

Da wandten ſich die großen Liebesleute ihm — 
Hand in Hand, halb verſchämt und halb übermütig. — 

Es fand ſich im Lauf der Dinge, daß Angele plötzlich 
genug Kaffee hatte für drei Perſonen, und daß fie wirk— 
lich viel beffer auf Jean Jacques eingerichtet war, als fie 
am Brunnen zuerft hatte wahr haben wollen. Und weil 
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Sean Jacques nach der zweiten Taſſe die Behauptung 
aufwarf, feine Großmutter fei das feinfte alte Weib von 
ganz Europa, befchloß man, nach dem Mittageffen die 
Sehenswürdigkeit genteinfchaftlich aufzufuchen. 

„Uber dein Bengel von Bruder, Sean Jacques —“ 
jagte Ungele, 

„Soll künftig wieder feine Hiebe haben, jawohl,“ fiel 
Jean Jacques überzeugt ein. „Seine Bosheit ift ins 
Kraut gefchoffen, folang ich den Kopf hab’ hängen laffen, 
aber jeßt wird Die Erziehung wieder aufgenommen.” 





Jakob Schaffner, 


deflen Novelle ,„, Grobfchmiede” wir in diefem Bande unferen Lefern 
Darbieten, ift ein Dichter von hohem Nang. Er gehört zu den 
bedeutenden Naturen, um die fich mit Notwendigkeit eine Ge: 
meinde fammeln muß. Nicht nur von feinem Roman einer 
Sugend „Sohannes”, fondern auch von feinen übrigen Dichtungen 
gilt, was Fürzlich im „Bund“ gefagt worden ift: „Ein kräftig 
aufgebautes Werk, in dem ein Menfchenleben, ein Wachstum, 
Streben und Wirken aufgezeichnet wird. ... Mühelos fcheint 
Schaffner aus Reichtum und Überfluß zu formen, und was er 
binftellt, das bleibt Itehen, Das kann gehen, das lebt.” 

Man bat den Dichter mit dem Meifter Gottfried Keller in 
einem Atem genannt, Doch ohne Schaffner deshalb in „ein 
gehnsverhältnis” zu feinem großen Landsmann zu feßen, Der 
„Johannes“ Schaffners wird mit vollem Recht als der „Legitime 
jüngere Bruder” des „Grünen Heinrich” bezeichnet; „ein Meiſter— 
werf einer reifen Darftellung menfchlichen Xebens. Es mag nun 
wirfen und eine ergriffene Leferfchaft nach der anderen hinter: 
laffen”. (Neue Züricher Zeitung.) 
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Die Goldſucher 


Roman von M. Talvez / Fortfepung 


arl Rainer kam nun häufiger zu Befuch nach Anayas 

Hütte, die ihm wie eine ſüße Raft in der Hekjagd 
nach dem Gold erfchien. In den Abendſtunden, wenn er 
müde und abgefpannt den feuchten, finfteren Schacht 
verließ, und der taufendftimmige Geſang der Vögel, die 
nun die blühende Schlucht bevölkerten, an fein Ohr 
Schlug, die frifche Gewitterluft die Dumpfheit aus feinem 
Gehirn nahm, packte ihn die Sehnfucht nach jener ande: 
ren, fanfteren Welt, nach dem Frieden der Hütte und 
Guadalupes beruhigenden Anblick. 

Dann ließ er oft fein neues Pferd fatteln und ritt im 
Sturm zu den gütigen Menfchen hinauf, dort eine Stunde 
der Raft und des DVergeffens zu genießen. 

Tomas plauderte mit ihm über feine früheren Reifen 
mit dem Gelehrten in Yufatan Chiapas und Daraca. 
Dona Juana ging ftill gefchäftig, wie ein fanfter Haus: 
geift, ein und aus. Sn der Hütte herrfchte befcheidener 
Wohlſtand und Reinlichkeit, die ihm wohltaten und bes 
ruhigten. Tomas, der ein wenig in der Welt herumges 
kommen war, befaß eine gewiffe Xebensart, die in dieſer 
Einöde doppelt erfreulich wirkte. 

Guadalupe ließ fich vor dem Fremden auf einem nied— 
rigen Schemel nieder, Itebevoll und beiwundernd an ihm 
emporblickend. Seit dem Spaziergang nach den Ruinen 
waren fie nie mehr allein gewefen. Nur einmal, als der 
Vater Hinausgegangen war, um Karl frifche Früchte zu 
pflücen, und die Mutter beim Geflügel für ihn frifche 
Gier fammelte, um fie ihm einzupacken, waren fie fich 
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allein gegenübergeflanden. Verzweifelnd fich Eüffend, 
lagen fie einander augenblicklich im Arm. 

„Ach, wir find nie mehr allein !” feufzte fie. „Ob, ginge 
doch Vater für eine Weile weit, weit fort, daß wir allein 
fein könnten und uns küſſen dürften, fo viel wir wollten. 
Die Mutter wäre uns nicht im Wege; fie läßt alles ge: 
ſchehen und verweigert mir nichts.” 

Beinahe wären fie vom Vater überrafcht worden, doch 
Guadalupe haͤtte noch rechtzeitig feine Schritte gehört, 
war an den Herd geeilt, hatte den Fächer aufgenommen 
und die Glut gefchäftig gefächelt, daß die Funken des 
Holzkohlenfeuers fie Enifternd umfprühten. 

Als Karl nach einigen Tagen wiederfam, hatte er in: 
zwifchen über vieles nachgedacht. Nun faß er vor dem 
Alten und fagte: „Don Tomas, wir fuchen in La Felici— 
dad einen gefeßten, zuverläffigen Mann, der von Zeit zu 
Zeit unfer Metall nach der Stadt zu Schaffen und Geld 
für die Löhnung der Arbeiter zu bringen hätte. Wir find 
im legten Monat um dreitaufend Peſos betrogen worden. 
Unfer Kaffier, der das Geld von Pachuca bringen follte, 
ift damit durchgegangen. Es ift ſchwer für uns, einen ehr— 
lichen, zuverläffigen Mann für dieſe Arbeit zu finden. 
und wir würden der rechten Perſon eine anftändige Ent— 
Schädigung bieten und gut bezahlen. Wiffen Ste nie 
mand, der fich dazu eignete, Don Tomas?“ 

„rein, Don Carlos, ich Fönnte niemand nennen oder 
gar empfehlen, dem ich unbedingt vertrauen möchte. 
Ein Sädchen voll Goldes vermag den Redlichiten zu 
verführen. Nicht umfonft fagt man, im Gold wohnt die 
Macht der Hölle, Sch möchte nicht die Verantwortung 
übernehmen, Ste auf jemand aufmerffam gemacht zu 
haben, mit den Ste fchlechte Erfahrungen erleben könn— 
ten, der Sich nachher auch als Dieb erweift,“ 
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Karl legte feine Hand auf Anayas Arm. „Wie wäre 
es, Don Tomas, wenn Ste die Stelle annehmen woll— 
ten? Sie würden in einem Jahr fo viel verdienen, als 
hier in fünf. Und Ihre Aufgabe wäre nicht fchwer. Sie 
hätten nichts zu tun, als zwifchen Felicidad und Pachuca 
bin und her zu reiten, Wir würden Ihnen ein gutes 
Pferd zum Eigentum geben. Ein eigenes Pferd war doch 
Ichon lange Ihr Herzenswunfch, Don Tomas? Sie Fa: 
men wieder einmal aus dem öden Cinerlei heraus und 
dürften reifen wie früher in Yufatan. Das wäre doch 
eine Gelegenheit, wie fie fich Ihnen nicht fo leicht wieder 
bieten dürfte, Was fagen Ste dazu?” 

Tomas wiegte bedenklich den grauen Kopf. „Das 
ift eine ernfte Sache, Es würde uns in ein ganz neues 
Leben drängen, und wir find zufrieden hier. Es fehlt ung 
nichts. Ich will es wohl überlegen und Ihnen in ein 
paar Tagen meinen Entfchluß ſagen. Auf alle Fälle 
danke ich Ihnen für das Vertrauen, das Sie in mich 
feßen.“ 

Ouadalupe, die neben ihm faß und die Unterhaltung 
mit anhörte, blickte Karl innig an; deutlich fagte der 
Blick: „Sch bemundere deine Klugheit, Geliebter !” 

zu ihrem Vater gewandt, rief fie: „Sch möchte dich zu 
Pferd jehen! Denf nur, ein eigenes Pferd! Und aus der 
Stadt würdeft du mir fchöne Geſchenke mitbringen, 
jedesmal, wenn du zurückkommſt — einen Fingerring, 
Pantoffeln, wie fie die Señoritas tragen, und Zeug zu 
Kleidern.” 

Tomas drohte mit dem Finger. „Ei, Mädchen, wie bift 
du auf einmal fo eitel geworden. Sind dir denn deine 
Sandalen nicht mehr gut genug? Reinliche und gut ge— 
flickte Kleider tun bier den gleichen Dienft wie neue,“ 

„Sch feherze ja nur! Aber ich möchte dich einmal zu 
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Pferde ſehen ftatt auf unferem Eſelchen. Du würdeſt 
immer noch recht gut und ftattlich ausfehen. Denke dir, 
du zögeft zu Roß in Pachuca ein! Die Leute von Tlaloc, 
die Fürglich dorthin gezogen find, würden die Yugen weit 
aufmachen und fagen: ‚Nun feht doch nur! Don Tomas 
vom Rancho del Defterto ift ein großer Herr geworden !“ 
Sie Fraute fein Haar und küßte ihn zärtlich, „Ich würde 
die Stelle annehmen, Papa!“ 

Als Karl nach einigen Tagen wiederfam, hatte Tomas 
Anaya fich entfchloffen; er war bereit, die Stellung an: 
zunehmen. Zunächft erklärte er Karl, daß es fowiefo feine 
Abſicht fer, diefen Plaß in längitens zwei Sahren zu ver: 
laffen, um mit den Erfparniffen, die fie hier erübrigt, 
den Reft feiner Tage ruhig bei einem Bruder in der 
Heimat, bei der Stadt Daraca, zu befchließen. Auch 
müffe feine Tochter einmal hier heraus, wo fie verwelke 
und verblühe; und es wäre doch fein Wunfch, fie gut ver- 
heiratet zu fehen. Sein Bruder hätte ihm gefchrieben, er 
wüßte eine gute Partie, wenn fie nach Daraca kämen. 
Er wolle fich alfo Karl auf ein Sahr verpflichten, und 
dann mit feiner Familie nach der alten Heimat ziehen. 
„In einer Woche bin ich fertig. Inzwiſchen will ich unfer 
Vieh, Schafe und Ziegen nach dem Marft von Tlaloc 
bringen, um fie zu verkaufen. Ich Fann mich ja dann der 
gandwirtfchaft doch nicht mehr fo wie bisher widmen, 
und für die zwei Frauen allein ift die Arbeit zu viel. Auch 
die Felder müffen wir brach liegen laffen; nur das Haus— 
gärtchen ſoll weiter gepflegt werden.” 

„Bater! Vater!” rief Guadalupe. „So gehſt du nun 
bald nach der Stadt. Und auch wir ſollen bald ziehen. 
Oh, wie wendet ſich alles zum Guten!“ 

Tomas war mit ſeiner Habe an Vieh und Ziegen nach 
Tlaloc gegangen, um dort die Tiere zu verkaufen. Die 
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Mutter bereitete das Abendbrot, und Karl, der am fpäten 
Nachmittag heraufgeritten Fam, hatte fich zu Ouadalupe 
auf die Bank unter dem Pirubaum gefeßt. Von den 
Üften hingen nun die purpurroten Beerentrauben in fol: 
chen Maffen herab, daß fich Die Zweige. bogen. Der 
Manto, eine Winde mit mächtig großen, blauen, violet- 
ten und weißen Glockenblüten, ranfte fich wild am Gar: 
tenzaun, an Busch und Bäumen und an Zeilen der Hütte 
empor. 

Die Regenzeit war nun auf ihrer Höhe, und der ganze 
Llano blühte, Sonnenblumen, die weithin golden Leuch- 
teten, ftanden zu Zaufenden umher; Ugaven blühten 
wie fiebenarmige Leuchter, und zahllos waren die Orgel: 
kakteen. Gelbe und rote Blütenmaffen zogen fich wie 
farbige Gletfcher in den Tälern der wilden Gebirge 
nieder, wo noch Erde den Fels bededte, Der füdliche 
Abend tauchte die Welt in feine eiwig fich erneuernde Far: 
benpracht, voll Reinheit und Tiefe. Über den Sierras 
hingen einzelne lofale Gemwitterwolfen ; ſchwarze, fcharf: 
umgrenzte Maffen, die an den Rändern in der tiefen 
Sonne goldig glänzten. 

In grauen Ötreifen ging in der Ferne da und dort 
ein Gewitter nieder; dazwiſchen ftanden große Flächen 
des reinen, violetten Abendhimmels. 

Um die Fichtengipfel von El Rey brauten blißende 
Maflen, und um die Riefengeftalten von Enamorados 
wob die untergehende Sonne eine Gloriole. Zwiſchen 
den Wettern zogen die Geier ihren Neftern zu. 

Die Farben wogten, ſchmolzen und vermifchten ſich 
an den Gebirgen hin, fie mit allen Schattierungen von 
Blau, Rot und Gelb überfchüttend, indes die Hügel und 
Rücken in der Tiefe fchon in famtener Schwärze lagen. 

Die zwei jungen Menfchen lehnten aneinander und 
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fpielten mit den Händen. Alle Seligkeit der Erde durch» 
ſtrömte in Schauern Die Liebenden. 

„Sieh, wie fie glänzen !” rief Guadalupe zu den rieſi— 
gen Felfengeftalten zeigend. 

„Mein großes Wunder!” fagte er zu ihr, fie entzückt 
betrachtend. 

Dann Fam die Mutter aus der Hütte und brachte ihnen 
ein frifches Getränk, das fie eben aus Mais bereitet hatte. 
„Hört ihr’s denn gar nicht? Eben hat Santita angefan— 
gen zu fingen. Hört nur. Hört! Sie hat fih nun an den 
Käfig gewöhnt, und Don Carlos Fann den Vogel mit— 
nehmen, daß er ihm in Felicidad fingt. Ich will Ihnen 
den Käfig am Sattel feftbinden.” 

Nach einem lekten Kuß hinter dem Rüden Dona 
Suanas, beftieg Karl fein Pferd und ritt in die finftere 
Schlucht hinab. 

Die Sterne ſchienen ihm in der Totenftille zu fingen, 
und Tränen der tiefften Bewegung kamen aus der ges 
witterfchwülen Seele des Sünglings. 


In der Hütte faß Joe Silver allein und betrachtete 
mit feinem gefunden Auge verlangenden Blickes die Bil: 
der, mit denen er nach und nach die grauen Wände der 
Mellblechhütte tapeziert hatte, Die Bilder hatte er aus 
amertkanifchen Zeitfchriften, die er monatlich erhielt, 
herausgefchnitten. Es waren lauter Bildniſſe ſchöner 
Frauen: Tänzerinnen aus den Vergnügungslofalen von 
Fifth Avenue, Kinofterne, ganze Reiben verführerifcher 
Gefchöpfe, Arme und Beine in die Luft fchlenfernd. Da 
waren die Bildniffe der berühmten Bühnenfterne von 
Neuyork, Chikago und Boſton; die Bilder der fchönften 
Srauen aus der Gefellfchaft, des Präfidenten, der Senas 
toren, die Töchter und Oattinnen der Multimilfionäre, 
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Prachtvoll, gefchmetdig, wieüppige Königinnen des alten 
Babylon, Agypten oder Byzanz gekleidet. Da hingen die 
Porträts der göttlichen Harriet Stove, Mary Pickford, 
Diana Aſtor, Milo Pendennis, fchön wie die Auserwähl— 
ten aus Mohammeds Himmel, 

Der arme Verſtümmelte ſtreckte voll heißen Verlan— 
gens feine Arme nach den Schemen an der Wand aus, 
die im flackernden Kerzenlicht alle ihm zuzuwinken fchte: 
nen. Er lief zum Schranf, wo das Gold aufbewahrt 
wurde, wühlte in dem fehimmernden Staub und glän- 


zenden Körnern, raffte eine Fauſtvoll zufammen und 


zeigte fie den Bildern an der Wand. „O ihr Harriet, 
Mary, Diana! Bald Eomme ich, Sch bringe den Zauber 
mit, der euch alle bezwingt! Seht ihr’s, was ich da in der 
Hand halte? Daraus macht man den ftärfften Liebes: 


trank. Sa, Harriet, Mary, Diana! Ich habe es ge= 


fchworen! Frauen wie ihr folfen mich noch einmal 


lieben!“ 


Er wollte ſich eben entkleiden, um ſich auf ſein Feld— 
bett zu legen, als er aus der Ferne die Hufe von Karls 
Pferd klappern hörte, Er hinkte hinaus, um ihn zu er— 
warten. 

„Kamerad,“ rief er dem fich Nähernden zu, „ob, was 
bift du für ein nachtwachender Patron geworden. Was, 
hat auch dich das große Elend an der Kehle? Ihr Harriet, 
Mary, Diana! Ift denn Feine Wildnis wild genug, wo 
ihr nicht doch wie fchöne Panther ftreift? He, was hängt 
denn hier am Sattel? — Ein Käfig! — Ha, hat fie dich 
ſchon gefangen? Und gibt fie dir noch den Käfig drein, 
Dich felbft einzufperren? — Karl, Karl! Sp fteht es um 
Dh" 

„Mach’ doch Feinen folchen Lärm, Silver! Ste haben 
mir einen Vogel gefchenft, Was weiter?” 
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„Hahahaha! Einen Vogel Hat fie dir geſchenkt? Du 
haft einen Vogel von ihr? Und da fagft du mit aller 
Seelenruhe: ‚Was weiter?‘ Ich ſage Dir, du wirft dich 
noch wundern über diefen Vogel!“ 

„Sp ſei doch endlich fill, Silver! Du machft ja einen 
Skandal zu nachtfchlafender Zeit.“ 

„Alſo! Pſt! Scht! Ruhig! Ich Hab’ gar nichts gejagt! 
Wir wollen alfo wilpern, flunfern und munkeln.“ 

Karl fuchte abzulenken: „Nichts Neues vorgefallen,. 
folange ich fort war, Joe?“ 

„Nichts, als daß man dir einen Vogel gefchenkt hat, 
Freund. Dann hat man uns heute abend noch Poſt ge— 
bracht. Es iſt ein Paketchen da für dich aus Deutfch- 
land.” 

Karl übergab das Pferd dem Sinecht, hing den Vogel— 
fäfig mit feiner Öfe an den Meinen Finger feiner Linken 
und folgte Silver, der, hinkend und ein leichtfinniges 
Couplet fingend, voranfchritt. Dann fagte er: „Karl, ich 
habe heute wieder zwölf Damen an die Wand geklebt. 
Steh nur, welch ein Harem unfere Blechbude fo nach und 
nach wird,” 

„Joe, ich fürchte, du verlierft allmählich noch den letz— 
ten Reft von Verſtand, oder haft du ihn vielleicht ſchon 
verloren. Dein ewiges Tafeln von Goldſäcken und ſchö— 
nen rauen muß ja den flärfiten Kerl verrüct machen. 
Uber Das fage ich Dir, wenn du fortfährft, im Schlaf folch 
Schauerliches Geſchwätz zu machen, fehütte ich Dir einen 
Kübel Faltes Waffer über den Kopf. — Wo tft das 
Paket?” 

Silver gab ihm die Poft und ftreefte fich ſeufzend auf 
jeiner Pritfche aus. 

Karl ging in feinen Raum, der durch ein in die Blech» 
wand gefchnittenes Loch mit dem Silvers verbunden 
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war. Dort ftellte er den Vogel auf den Tiſch und zündete 
eine Kerze an. 

Zitternd zerfchnitt er die Schnur, die das Paket zu: 
fanımenbielt. Die Handfchrift der Adreffe war von Eli— 
jabeth. Aus der Hülle nahm er einige Mappen; fie 
enthielten farbige Miedergaben nach Schwinds und 
Richters Werken, Dazwifchen lag ein Briefchen. Karl 
las ſtille Worte der NRefignation und die Nachricht, daß 
jie fchwer Eranf gewefen fer, aber nun fchon wieder an 
ſonnigen Tagen im Schatten von „Sultan Selim”, der 
ſchwer voll Früchte hinge, fißen dürfe. 

Cine Weile barg er das Geficht, von zwiefpältigen Ge— 
fühlen zerwühlt, in feine Hände, denn e8 ftiegen alte, 
liebe Erinnerungen auf. Dann blätterte er flüchtig in den 
Mappen. Ferne, liebe Töne wollten weiterflingen, aber 
eine unmwiderftehliche Müdigkeit des Leibes und Geiſtes 
überwältigte ihn. 

Er legte Brief und Blätter in feinen Koffer, fank ans 
gekleidet auf fein Feldbett und fchlief augenblicklich ein. 

ach langenı, traumlofem Schlaf wecte ihn Santi— 
tas Gefang, die im Käfig auf dem Tiſch mitten im gol: 
denen Morgenlicht, das Durch das Fenfter fiel, jubelte. 


Tomas Anaya empfahl Hütte und Feld den Frauen, 
und Frauen und Hütte und Feld der Güte und Weisheit 
Gottes, Karl hatte dem neuen Boten ein gutes Pferd be: 
jorgt und ihn mit reichlichen Geldmitteln ausgeftattet. 
Mit ruhiger Seele trat Tomas feine erfte Reife nach 
Pachuca an. In Ledertafchen führte er zweihundertunde 
fünfzehn Unzen Goldes mit fich, um es bei der Bank ab: 
zuliefern. Das Erträgnis von „La Felicidad“ war in der 
leßten Zeit wieder einmal recht gut gewefen. Die Metall: 
ader ſchien nun doch allmahlich in einen mächtigeren 
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Stamm überzugehen. Die große Ausbeute ſchien in greif- 
bare Nähe gerückt. 

In der Stadt befuchte Tomas zunächft einmal ein paar 
Bekannte, die von Tlaloc dorthin übergefiedelt waren, 
und von denen er hoffte, Daß fie ihm in feinen Geſchäften 
ein wenig beiftehen würden, denn er war feit Sahren 
nicht mehr in Pachuca gewefen und dort ein wenig fremd 
geworden, Er fand die Leute in Dürftiger Lage, da der Er: 
nährer der Familie bei einem Unfall in der Mine, wo er 
arbeitete, ein Bein gebrochen hatte, und die Kompanie 
für Unglüdsfälle nicht auffam. Tomas Anaya unters 
ftüßte die Leute reichlich, denn fo viel bares Geld wie in 
dieſer Zeit hatte er noch nie befeflen. Seine neue Lage ge: 


fiel ihm fo wohl, daß er fich glücklich fühlte und deshalb 


freigebig war. 

Er Yud die Familie und ihre Freunde zu einem Effen in 
die Fonda „La Fortuna” ein, wo er, von Rainer emp— 
fohlen, Quartier genommen hatte, Zwei ©itarren und 
eine Geige fpielten; es ging hoch her, und nach dem Mahl 


fuhr man fort, ein wenig zu trinken und Karten zu fpie= 


len mit fehr geringen Einfäßen oder „um des Kaifers 


Bart”, da Tomas fich hartnäckig weigerte, fein Glück im 


Spiel ernftlich zu verfuchen. Ja, er freute fich dieſes neuen 


Lebens. Jetzt erft dachte er darüber nach, wie ärmlich und 


einfam er doch all die Jahre verbracht, und daß das Leben 
auch noch andere Freuden und Genüffe zu geben habe als 
wohlgedeibendes Feld und Vieh. Dankbar gedachte er 
des Urhebers feines neuen Glückes und ſchloß ihn in das 
tägliche Gebet ein. 


Tomas Reife und Beforgungen in der Stadt follten 


etwa zehn Tage dauern. Nun war ſchon der vierte Tag 


verftrichen, feit er abwesend war, und Karl hatte immer 


noch nicht feiner Hütte einen Befuch gemacht, um nach 
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den Frauen zu fehen. Ein warnendes Gefühl, mit dem 
Mädchen, das er liebte, allein zu fein, hatte ihn bisher 
zurückgehalten. Nachdem der wachlame Vater nun glück— 
fich fort war, hielt Karl jenes letzte Zaudern zurück, das 
den entfchloffen in einen unvermeidlichen Abgrund 
Springenden noch einmal zur Befinnung mahnt. Und 
Doch war ihm tief in feiner Seele bewußt, daß der Tag 
kommen würde und nahe war, Die ganze Kraft feines 
mühevoll erzwungenen Widerftands war nur noch zum 
Ichwanfenden Zögern ftarf genug. Die unbezwingbare 
Sehnfucht, das zehrende Verlangen, die herrliche Geſtalt 
des geliebten Mädchens wiederzufehen, fteigerte fich von 
Stunde zu Stunde immer unabwehrbarer. Er drängte 
die ihn peinigenden Spannungen mit allerlei unklaren 
Gedanken und Vorftellungen zurüc, und erlebte Doch 
nur, Daß ihre Gewalt unmiderftehlicher wurde, 

Als Karl und Joe Silver am Mittag den Schacht 
verließen, ging draußen ein leichtes Gewitter nieder. 
Marme Regenfchauer ftrömten vom Himmel, und ſchwa— 
cher Donner Hallte aus der Ferne herüber. Bliße fprangen 
von Wolke zu Wolke; fie glichen feurigen Seilen, die von 
einem Rande der Schlucht zum anderen reichten. Über 
der Landfchaft lag eine feltfam anmutende, füße, ſchwer— 
mütige und einfame Stimmung. Die in filbernen Fäden 
von den hohen Felswänden niederftürgenden Waffer vom 
Gewitter langen wie ein überirdifches Harfenfpiel in die 
Stille, die unter Wolkenfchatten brütete, Schnell zogen 
die Wolfen vorüber, und aus dem ftrahlenden Blau 
leuchtete die gelbe Nachmittagfonne. Die Stille ſchien 
jich lebendig emporzurecden, und über die erfrifchte Welt 
ging e8 wie Wogen von Stärke und Zuverficht. Laut 
> fangen alle Vögel, und die fehimmernden Fäden des 
Waſſers an den Abgründen Elangen immer noch, leiſer 
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und leifer, bis nur noch Tropfen niederficerten. — 
Bon der fcehwermütig=feligen Stimmung überwältigt, 
hatte fich Karl auf einen Felfen am raufchenden Waffer 
gefeßt und achtete e8 nicht, wie der Negen ihm Die rote 
Erde aus den Haaren wuſch. Gedanfenlos faß er da, in 
fich gefauert; in wefenlofes Träumen verfunfen. Das 
Leuchten der Sonne, der Geſang der Vögel leitete fein 
Sinnen ins Leben zurück. Er fprang auf, blickte wie ein 
Dürftender über fich, der mit geöffneten Lippen Waffer 
aus der Wolfe erwartet. 

„Du fehöne Welt!” jauchzte er im Überfchwang der 
Gefühle. 

Er legte zwei Finger feiner Hand in den Mund und 
pfiff, daß ihm die Adern an den Schläfen quollen. 

Der Knecht Fam gelaufen, und Karl befahl ihm, fofort 
Das Pferd zu fatteln. 

m. Eilig badete er ſich im Bach, legte neue Kleider an, 
Ichnallte die Sporen um und ritt wie ein Fliehender zum 
Plateau hinauf. 

Schaumbedeckt und Feuchend näherte fich das, Pferd 
langfamı Anayas Hütte, Karl Rainer trieb es nun nicht 
mehr an und ließ e8 fo langſam gehen, als e8 wollte, 

Klopfenden Herzens band er es an einem Pfoften der 
Gartentür feft. Die Hütte lag ftill; nichts rührte fich. 
„Ste wird wohl mit der Mutter nach Tlaloc gegangen 
jein, und e8 ift wahrfcheinlich niemand zu Haufe als die 
Kae,” fagte er erleichtert zu fich felbft. 

Zögernd und nachdenklich Schritt er voran, bis er tief: 
atmend an der Schwelle der Hütte ftand. 

Bor ihm, auf der Erde, fniete Guadalupe und,zerrieb 
_ mit dem fteinernen Reiber den aufgeweichten Mais auf 
der pordfen Lavaplatte, Objehon ihr Kopf der Tür zu— 
gedreht war, hatte fie ihn nicht bemerkt, da ihr Haupt tief 
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auf die Arbeit niederhing. Sie fchien in Gedanken und 
fummte zum Takt des Reibens eine Melodie, Ein altes 
indianifches Lied in der fterbenden Sprache von Yuka— 
tan, den Lauten einer verlorenen Raffe, in der ihre Mut— 
ter fie noch ein wenig unterrichtet hatte. 

Das Mädchen war nur leicht und läffig gekleidet, und « 
unter der Unftrengung des Reibens und Quetfchens fpiel- 
ten die Sehnen und Muskeln ſchön an ihren nackten Ar— 
men und Hals, wo fie wie gefpannte Seile hervortraten. 
Es dauerte eine Weile, big fie merkte, daß es in der Hütte 
einen Schatten dunkler geworden war, und fie aus ihrer 
träumeriſch vollzogenen Arbeit aufblickte. So mächtig war 
ihr Erfchredlen, als fie mit einem Male den ſchweigen— 
den Mann zwifchen ihr und der Sonne ſah, die rot, groß 
und tief über den weftlichen Sierras ftand, daß fie mit 
einem leifen Schrei rückwärts taumelte und den Ötein, 
mit dem fie mahlte, abwehrend wie ein Wurfgefchoß er= 
hob, 

Karl Rainer ftand unbemweglich. 

„Karl!“ ftammelte fie, „oh, wie bin ich erſchrocken! 
Still, wie ein Geiſt, bift du heute gekommen. Wie ſchwarz 
du da in der Tür ftehft. Und deine Geſtalt reicht über Die 
ganze Sonne hinweg. Wie lang ift eg, feit du nicht mehr 
dageweſen bift!” 

Er fehritt auf fie zu — richtete die Zitternde an der 
Hand empor, ſich an den Steinen des Herdes ſtützend. 

Leiſe fragte er: „Wo iſt Doña Juana, Guadalupe?“ 

„Die Mutter iſt nicht hier. Sie ging ins Dorf, um eins 
zufaufen. Vor morgen kommt fie nicht heim. Auch den 
Knaben Jonas hat fie mitgenommen; ich bin ganz allein. 
‚Bis nach Tlaloc hinab tft Feine lebende Seele außer uns.” 

Erſchrocken ob der unerwarteten Freiheit, fahen fie ein: 
ander befangen an- 
1923. V. 5 


66 Die Goldfucher 


Sie Füßten fich nicht. Sonft taten fie es verftohlen und 
mit Lift Hinter dem Rücken der Eltern. 

„tun, da du einmal, nach fo langer Zeit, wieder 
fommft, mußt du mich in den fchlechteften Kleidern fin: 
den! Verzeih! Ich Hatte heute fo viel zu tun und nicht 
alles faubere Arbeit. Die ganze Hütte habe ich gereinigt. 
Überall gab e8 zu tun. Aber nun bin ich fertig, und ich 
will mich beffer anziehen, daß du dich meiner nicht zu 
Ichämen braucht. Warte nur ein Eleines Weilchen; ich bin 
gleich fertig.” 

„Warum wilfft du dich umkleiden? Ich ſchäme mich 
deiner nicht, Guadalupe. Du bift mir lieb in jedem Ge: 
wand. Du bift prächtig in jedem Kleid.” 

Entzüct betrachtete er die Hohe Geftalt und genoß 
ihren Anblick, nach dem er fich feit Tagen in Sehnfucht 
verzehrt. 

„Wie groß du bift! Als deine Eltern die Hütte bauten, 
rechneten fie gewiß nicht mit dir. Du berührft ja die Decke 
mit dem Kopf.” 

„Auch an dich dachten fie gewiß nicht, als fie die Hütte 
bauten. Wenn wir beide hier drinnen find, meine ich 
manchmal, fie müßte auseinanderbrechen, wenn wir nur 
einmal recht tief atmen, ung reden und dehnen wollten. 
Uber ich will mich Doch ein wenig beffer Eleiden, nun da 
du hier bift. Ich möchte vor dir immer mein Beftes und 
Schönftes tragen.” 

Er wehrte ihr nicht länger, denn er fah fie gerne ſchön 
gekleidet. | 

Er rief ihr nach: „Guadalupe, da du ja nun doch 
andere Kleider anlegft, Eönnteft du da nicht dein fchönes 
pukatekifches Gewand wieder einmal wählen? Weißt du, 
das Kleid, in dem ich dich am Tage von Sankt Peter und 
Paul im Garten fand?” 
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„ern, wenn e8 dir gefällt. Sch brauche es nur über: 
zuftülpen, und wir find doch allein, Keine lebende Seele 
außer ung bis nach Tlaloc hinab! Fa, ich will auch Mut: 
ters Truhe öffnen und einmal all ihren alten Schmud 
umlegen, Sie tut jo geheimnisvoll damit und erlaubt 
mir immier nur das eine oder andere Stück zu nehmen. 
Sie meint, es wäre Sünde, fehön fein zu wollen. Die 
gute Mutter! Sie fagt, ich hätte Anlagen zur Eitelkeit. 
Und ich glaube, fie hat recht. Nun, Liebiter, warte ein 
Weilchen!“ 

Karl ging hinaus und wartete auf der Bank unter dem 
Pirubaum. 

Die zerſtreuten Gewitterwolken, Sturzwellen gleich 
am Himmel hingeweht, glühten noch von der Sonne be— 
ſchienen, die eben hinter den Horizont geſunken war. Sie 
ſahen aus wie Feuermeere und glühender Dampf. Die 
von den Wolfen rüdgeftrahlte Glut lag faſt furchtbar 
über den unendlich einſamen Gebirgen und namenloſen 
NE 

E: Guadalupe hatte ſich inzwiſchen für ihren Liebſten ge⸗ 
| ſhnach mit allem, was ſie Schönes beſaß. 

Eine Weile ſtand fie ſtill unter der Tür, in das Feuer— 
jpiel des Himmels blickend. Dann fehritt fie lächelnd und 
langfam dem Wartenden entgegen, Ste wußte wohl, daß 
fie ſchön fei, und der Gedanfe gab ihr fieghaften Stolz, 
der in jeder ihrer Bewegungen lag. Ste war nicht mehr 
da8 arme, befcheidene Gefchöpf, aber eine Erfcheinung 
der Natur, voll ein= und angeborener Würde und Hoheit. 
Das wallende, weiße Gewand fehmiegte fich um ihren 
Körper und fpielte im Abendwind um die herrliche 
Stärke ihrer Glieder. Wie der Geift der riefenhaften Welt, 
die fie umgab, trat fie aus dem glühenden Hintergrund 
hervor. Bänder und Schnüre aus Silbermünzen und 
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roten Korallen und feinen Mufcheln ſchmückten ihren 
Hals, Die am Hinterhaupt aufgerollten Zöpfe hielten 
Pfeile zufammen, die aus den Schnäbeln der Pelikane 
gefehnißt waren, Kunftuolle, aus farbigen Haaren von 
Pferdefchweifen und Mähnen geflochtene Bänder um— 
wanden fehillernd ihre Handgelenke, und Eleine, Silberne 
Glöckchen läuteten daran, wenn fie die Arme bewegte, 
Zwei grüne, feltene Steine, groß wie Kirfchen, baumel— 
ten von ihren Ohren. An den Fingern trug fie altertüm— 
liche Ringe von Eiſen und Gold, alte Erbitüce der 
Mutter, Die Sandalen, in denen ihre nadten, jehnigen 
Füße fteckten, waren mit filbernen Nägeln und Nieten 
ausgelegt. Ihr Gewand verftrömte einen leichten, honig: 
artigen Duft von den Kräutern, die fie zum Schuße 
gegen die Motten in ihrer SKleidertruhe verwahrte. 
Grüne und blaue, feidene Schnüre reichten ihr vom Hals 
unter das Kleid bis auf die Bruft Hinab. Dort hingen 
Talismane und Zauberdinge, Die fie vor fichtbaren und 
unfichtbaren Gefahren und Geiftern befchüßen follten. 

Staunend blidte der Mann auf die Offenbarung der 
Schönheit. 

Sie ſah und fühlte ſeine Bewunderung. „Biſt du ſo 
mit mir zufrieden?“ fragte ſie, ſich neben ihn auf die 
Bank niederlaſſend. „Was würden Vater und Mutter 
Jagen, wenn fie mich an einem Werktag fo feierlich ange: 
zogen fänden. Aber wir find ja allein. Bis Tlaloc hinab 
Peine lebende Seele außer uns !” 

Da ſchwieg aller Kampf und jede leßte Hemmung in 
Karl Rainers Bruft. Purpurne Seligkeit umnebelte feine 


Seele, und er ſank erfchlafft vor ihr auf die Knie, 


Schluchzend und überwältigt von der plößlichen Ent- 


jpannung wühlte er feinen Kopf in ihren Schoß. Ber: 
ſunkener Glückſeligkeit voll in die Ferne lächelnd, ftreir 
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men, flachen Händen feine Wangen auf und nieder. 
Lippe auf Lippe gepreßt ſtammelten fie die alten, ewig: 
gleichen Worte Liebender. 

Es wurde Nacht. Die Glut der Wolken verblaßte, bis 
fie als ſchwarze Maflen weite Streden des Sternen: 
himmels bedeckten, und die Gebirge zu dunklen Klumpen 
ineinanderfchmolzen. Es roch nach Feuchtigkeit und Erde. 
Die Nachtgewächle im Garten, die Nofen und der 
Heliothrop begannen zu duften; Grillen und Zikaden 
erfüllten die Luft mit dem braufenden Gefang liebender 
Millionenheere. 

In den Ruinen am Hügel klagten melancholiſch Eulen 
und Käuzchen im Gemäuer. 

In der Ferne, hoch am Himmel, blitzte es unaufhörlich 
um die ſchwarzen Gipfel von EI Rey, 

'. Über den Liebenden raufchte der Piru, und bei jedem 
Windſtoß fiel ein Schauer überreifer Beeren aus feiner 
Krone wie rote Tropfen über fie. „Darf ich bei dir 
bleiben, Liebſte?“ fragte er. 

„Sa! Dein ganzes Leben Yang,” fagte fie, ſchloß die 
Augen und ließ die Arme niederhängen, 

„Es wird fpät, Guadalupe! Hörft du, wie das Pferd 
wiehert und feharrt? Ich habe es am Gartentor ange: 
bunden, und da fteht das arme Tier noch. Ich will es ın 
den Stall führen und ihm Futter vorwerfen. Ein Eleines 
Weilchen, dann bin ich bei dir, mein Leben.” 


Die Zeit der Regen und Gemitterftürme war vorüber, 
und ein feliger Friede fenkte fich über die Natur, Yus 
einzelnen ziehenden Wolken fielen noch zumeilen ſchwere 
Tropfen in Schauern. Doch täglich wurde der Himmel 
reiner und die Wolken weißer und glänzender. Sie flogen 
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immer höher im Blau. Sie zogen langſam über den 
Kontinent, vom Atlantiſchen zum Stillen Ozean, hin 
und wider, in Gruppen und einzeln wie heilige Waller, 
Die ihr Serufalem, ihr Mekka und Medina fuchen. In der 
tiefen, feuchten Bläue ftrahlte die Sonne wie ein all: 
umfaffendes Glück, Aus rotglühenden Himmeln und 
Gebirgen Fam fie am Morgen und verfan? am Abend 
hinter goldig leuchtenden Zacken. Auf Ebenen und Ge: 
birgen lag es wie Frühling, Sommer und Herbft zu— 
gleich. Alles Organifche befand fich immer noch in fieber: 
hafter Tätigkeit, von dem mächtigen Impuls beivegt, der 
das Leben erneuert. Kräuter und Blumen erwachten noch 
jede Nacht aus der warmen, mit Feuchtigkeit gefättigten 
Erde, und reifende Schoten Frümmten fich, Hülfen und 
Schalen plagten mit einem Knall in der fonndurd: 
glühten Stille des Mittags und fchleuderten ihre Samen 
mit Wucht hinaus, Im Wind fegelten die Sporen vieler 
Pflanzen; der Same der Wollbäume wirbelte durch die 
Luft wie Schneefloden. Die Keime Flammerten fich an 
das Fell der Tiere und in das Gefieder nahrungfuchender 
Vögel. Sie ſchwammen im Waffer, Erochen wie Raupen, 
Schnellten wie Heuſchrecken und flogen wie Käfer, ein 
Plätzchen ſuchend, um dort aufs neue das Leben zu 
jichern. 68 war der Monat Oftober. 

In der Hütte Tomas Anayas wohnte das Glück, Die 
zwei Seligen dort waren in einem tönenden Meer der 
Liebe verfunfen und ließen fich treiben. Vergangenheit 
und Zufunft gab es nicht für fie. Alles war Gegenwart 
und Sreude, 

Häufig kam nun Karl Rainer von La Feltcidad herauf 
und befuchte feine Geliebte. Guadalupe hatte gefchicki 
Die Mutter ins Vertrauen gezogen, deren fanftes, pflan— 
zenhaftes Wefen nie ernftlichen Miderftand gekannt, die 


—————— 
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alles gefchehen Ließ, als durch Gottes Ratfchluß beftimmt, 
gegen den es feinen Willen gab. Sie faltete nur die 
Hände und fagte: „Gott ift groß! Er weiß, was er tut.“ 
Im geheimen fürchtete fie den Zorn des Vaters, der 
furchtbar war, wenn er einmal ausbrach. Das Unheil 
war nun aber einmal gefchehen, und nun galt es nur 
noch, e8 zu verbergen. Der Zukunft mußte mit heißen 
und vermehrten Gebeten vorgebeugt werden. „Gott hat 
e8 zugelaflen; in feiner Hand ftehen fie. Was vermögen 
wir Armen.” Dona Juana betete Tag und Nacht. Im 
Grunde fühlte fie auch ein wenig Genugtuung und 
Stolz, daß der Fremde, in dem fie eine Art Halbgott Jah, 
ihre arme Tochter folcher Auszeichnung würdigte. Sie 
ftand nicht zwifchen ihrem Glück, aber forgte für ihr 
Wohlergehen, als wären fie vor Recht und Geſetz Ver: 
mählte. 

„Mein Geliebter,“ rief Guadalupe, „ſieh nur wie der 
Llano blüht. Die Kolibris ſcheinen wild geworden zu 
ſein, und die Bienen ſind zornig vor Arbeit. Wie gut 
haben wir doch heute zu Abend geſpeiſt. Die Mutter 
räumt ſchlimm unter dem Geflügel auf. Laß uns noch 
ein wenig ſpazieren gehen, bevor es Nacht wird, Aber 
nicht zu den Ruinen! Sch fürchte die Geifter dort, und da 
ift nicht zu helfen. Sieh, dort hinaus wollen wir gehen! 
Die Sonnenblumen wachfen dort wie ein Diefichtz ich 
möchte durch die gelbe Flut ftreifen. Das Gras ift voll 
filberner Wedel, Und wie die Jamaikablumen duften! 
Gib mir die Hand! Nun laß uns laufen !“ 

Im Übermut des Lebens und der Jugend ftürmten fie 
in den Llano hinaus, Sie Tiefen aufgefcheuchten Hafen 
nach, fuchten umberfchwirrende Wachteln mit der Hand 
zu fangen und laufchten verfchnaufend der EN. Die 
herrlich fang. 


® 
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„Singt Santita noch?” fragte Guadalupe, 

„Ja. Ste fingt Tag und Nacht.“ 

„Du mußt fie mit Zucker und Grünzeug füttern.“ 

Die Sterne gleiften und der Mond ftrahlte über dem 
hohen Gras, deffen Wedel wie filberne Lagunen wogten 
und ſchimmerten. Die Sonnenblumen Tießen nun Die 
Köpfe niederhängen wie Schlafende und fchwanften auf 
den hohen Stengeln wie von unfichtbaren Händen ges 
wiegt. Die Singvögel waren ffumm geworden. Kolibris 
und Bienen fchwirrten und fummten nicht mehr, 

Die zwei Fröhlichen waren nun müde und fießen fich 
nieder im Öras, wo fie umfchlungen faßen und Worte der 
Liebe redeten. Dazu fchten der Mond mit weißem Licht 
über das Hochland. Die Wälle der Gebirge ragten an 
allen Horizonten ſchwarz und riefig hingeftellt; die Ena= 
morados fchienen den Himmel zu berühren. Der fteinerne 
Mann ftand aufrecht, und die Frau faß zu feinen Füßen. 
Die Sierra de log Gigantes Imifchte; die Eaftillos Encanz 
tados horchten herüber, und in der Wolfenhülle verbor— 
gen neigte EI Rey fein ſchon weißes Haupt herab. Dur 
taufend Canons ftrömten die Waffer nach den großen 
Slüffen zum Meer. Jeder Canon war eine Elingende 
Saite, kreuz und quer über die Erde gezogen. Und alle 
tönten zufammen in Harmonie, zur Luft und Freude der 
Geifter, die lauſchten. Weiße Dunftfchleier ftiegen aller: 
orts aus der feuchten Erde und glänzten wie phantaftifche 
Heerzüge ım Mond. Von tönender Unendlichkeit ums 
raufcht, ſchmiegten fich die zwei Menfchen aneinander, 
Sie fühlten fich allein im Univerfum, und feine Größe ° 
Schweißte fie in eins zufammen, 

„Kinder,“ rief die Mutter, die ängftlich am Garten 
tor wartete, „wie lange ihr wieder draußen bleibt. Was 
Soll nur aus euch noch werden? Mir wird Angſt, und der 
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Vater muß bald wiederfommen. Er bleibt immer länger 
in der Stadt!” 

„Ja,“ fagte Karl, „Don Tomas follte längſt wieder 
zurück fein. E8 feheint ihm immer beffer in der Stadt zu 
gefallen. Morgen erwarten wir ihn beftimmt,“ 

„Es gefällt mir nicht. Vater hat nie getrunken, aber 
das letzte Mal fand ich in feiner Reifetafche zwei leere 
Slafchen. Gott verhüte Schlimmes.” 

„Mutter, liebe Mutter, was mußt du immer Hagen 
wie ein Käuzchen. Vater bleibt Doch nie länger aus als 
nötig ift. Kaum ift er gegangen, fommt er fchon wieder, 
und wir müffen uns tagelang verftellen, Daß er nichts 
merft, Das ift häßlich. Sonft wäre alles Schön, Olaubit 
du nicht, Karl?” | 

„Sa, daß Vater es nicht wiffen darf, das ift häßlich.“ 

„Wir müffen alle drei lügen, Kind, Und darauf ruht 
kein Segen, Die Lüge war die erfte Sünde, und alles Weh 
der Menfchen kommt von der Lüge.” 

Die Tochter ließ fie nicht weiterreden; fie verfchloß ihr 
den Mund mit den Händen. „Komm, liebe Mutter, fei 
gut. Störe unfere Freude nicht. Wenn alle Nachtigallen 
fingen, wer wollte da eine Eule fein. Wie müde ich bin. 
Mie müde! Wir find zu viel den Hafen nachgelaufen, und 
haſchen läßt fich ja Doch Feiner, Auch du blickſt müde, Ge: 
liebter.“ 


Kart! Karl!“ rief Silver, als Rainer am anderen 
Morgen zur Arbeit nach Felicidad kam. „Willſt du mic 
deiner Gnädigen nicht vorftellen? Ich Habe großes Ver— 
langen, unfere Frau Rainer kennen zu lernen.” 

„Joe, wenn du mir verfprichft, fürderhin über meine 
Privatangelegenheiten den Mund zu halten und alle un: 
paffenden Bemerkungen für dich zu behalten, nehme ich 
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Dich nächften Sonntag mit, wenn Don Tomas inzwifchen 
nicht zurückgekehrt ift. Dann laſſen wir's lieber für einen 
anderen Tag.“ 

„Sch will fehweigen,” fagte Silver und ſchlug ſich auf 
den Mund. „Übrigens, Karl, mit Don Tomas ift etwas 
nicht ganz in Ordnung. Sch habe da dies und das von 
einem unferer Leute gehört. So ganz nebenbei, Senor 
Anaya verkehrt in Pachuca in ziemlich zweifelhafter, 
nicht gerade wünfchenswerter Gefellfchaft. Der. Mann, 
der mir das erzählte, hat ihn betrunken gefehen; es tft 
fo, feine waderen Freunde und Kumpane fchleppen ihn 
in allen Spielhöllen herum. Sn der Fonda ‚La For: 
tuna‘, wo er gewöhnlich abfteigt, mußte er das lebte: 
mal feine Zeche ſchuldig bleiben. Karl, ich meine, mir 
Icheint, du gibft dem Mann zu viel Geld in die Hände.“ 

„Joe, Das ift nicht wahr! Da find gemeine Lügen! 
Die leider nur zu bekannte niederträchtige Mißgunft und 
Eiferfucht der Leute untereinander. Keiner gönnt dem 
anderen einen Brocden. Ich kenne Don Tomas gut genug, 
und ich fage dir, in ein paar Wochen ift es ganz unmög: 
lich, daß einer feinen Charakter umfremple. Ein Mann 
wie er wird von heute auf morgen Fein Schuft. Ein 
Menfch, der fünfundzwanzig Jahre in der Wildnis zuge: 
bracht und faft wie ein Einfiedler gelebt hat, macht Feine 
Dummheiten mehr. Ich lege für Tomas meine Hand ins 
Feuer,” 

„Tuſt du das wirklich, dann wird fie zunächft nach 
Braten riechen. Und wenn du deine Hand ins Feuer 
legft, fo will ich glühende Kohlen freffen, daß Tomas eine 
‚ehrliche Haut iſt.“ 

„Unbedingt, Joe!“ 

Am felben Nachmittag fam Tomas Anaya aus Paz 
chuca zurüd, Es war alles in Ordnung. Die Beforgungen 
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waren gemacht; die Bank befcheinigte die Ablieferung 
des Goldes. Die Beträge, die er für die Löhnung brachte, 
ftimmten. 

„Verleumdung, wie immer!” dachte Rainer. 

„Don Tomas, Ste fehen recht blaß aus. Fehlt Ihnen 
etwas?“ 

Der Alte richtete die heiß glänzenden Augen, die er zu 
Boden gerichtet hatte, zu Karl auf. „Ja, ich war nicht 
wohl, Don Carlos. Daher blieb ich auch ein wenig länger 
in der Stadt. Aber es iſt nun vorüber. Der Luftwechſel 
macht es. Ich bin zu lange nicht mehr aus meiner Hütte 
herausgekommen.“ 

„Ruhen Sie ſich nur eine Zeitlang aus. Ihr Geſicht 
zeigt Spuren von Fieber.“ 

„Mehr als drei Tage will ich nicht hier bleiben. Nach: 
dem ich da oben fo gut wie nichts mehr zu Schaffen habe, 
die Felder brach liegen, und das Vieh verkauft ift, Halte 
ich es nicht mehr aus, untätig herumzufißen. Yuf der 
Reife und in der Stadt vergißt man wenigftens und wird 
abgelenkt.” 

Müde ging er hinaus und fchlug den Weg zur Höhe 
ein. 
> Karl fah ihm nach. „Wie unficher er geht. Es iſt ihm 
Doch ein wenig an die Nieren gegangen, jo mit einem Male 
ein anderes Leben führen zu müffen. Es ift allerdings ſo 
etwas wie ein zu großer Luftwechſel. Er muß fich eben an 
das veränderte Dafein gewöhnen.“ 

Solange Tomas daheim war, ging Rainer nicht hin= 
auf, Das Verſteckſpielen war feiner Natur zuwider. Er 
Fonnte die Regungen feines böfen Gewiffens nicht unter= 
drücken und fühlte fich beengt, unfrei und mißgelaunt. 
Seine Sehnfucht und Ungeduld nahm er mit in den 
Schacht Hinab, wo er in angeftrengter Arbeit und ſtändi— 
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ger Erivartung des großen Fundes am beiten vergeffen 
konnte. 

In der Finſternis des Bergwerks verging die Zeit 
ſchnell, und die Sonne war nur wie eine Lampe, die an— 
gezündet und bald wieder ausgeblaſen wurde, Er ſtieg in 
den Schacht, wenn fie aufging, und kroch aus dem feuch- 
ten Loch erft wieder heraus, wenn die leßte Röte am 
Himmel verglühte, 

Die Ader war fett einiger Zeit wieder enger geworden, 
und Die aufgewendete Arbeit deckte eben noch gerade Die 
Unfoften. 

Silver Enurrte: „Der Leibhaftige will ung wieder ein 
wenig zum Narren haben. Das verfluchte Gold findet 
fich wieder einmal recht fpärlich. Uber wir graben und 
graben, und wenn e8 bis in die Schmelstiefen hinab geht. 


Der Stoff ift im Berg, daran ift Fein Zweifel! Wir haben | 


nichts anderes zu tun, als beharrlich dem gelben Faden 
nachzugehen. Olaube mir ! Jeder Schuß Fann ung Schaß= 
Fammern aufdecen, die Millionen wert find, Was fage 
ich ! Milliarden ! Der Stoff ift im Berg!” 

- „Er ift im Berg, Joe, daran glaube auch ich, Zurück 
gehen wir beide nicht mehr. Wir müffen vorwärts! Oder 
in unferem Fall — hinab!” 

„Wir graben und graben, Karl, Und müßten wir 
der Erde die Gedärme aus dem Leib reißen. Wir 
graben.” 

„Recht, Joe, Wir Dürfen nicht verzweifeln. Zupaden ! 
Immer zupaden! Wer U gefagt, muß auch B fagen.” 

„Den Nagel auf den Kopf!“ 


Als Tomas Anaya nach einigen Tagen fich wieder zur 
Arbeit. meldete, atmete Karl erleichtert auf. Er durfte 
num wieder zu Guadalupe hinauf; fie nach des Tages 
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Mühen und VBerdruß wiederfehen. Nur bet ihr ließ der 
bohrende Gedanke an das Gold von ihm. 

Karl blickte über Don Tomas weg und fagte: „Ste 
ſollen heute noch reifen. Heute noch, Es iſt zwar ſchon 
jpät, aber bis zum Nancho del Cedro fommen Sie immer 
noch, bevor es Nacht wird, Wir brauchen ein paar Sachen 
recht nötig. Hier find die Inftruftionen an unferen Agen— 
ten in Pachuca. Da find Hundertundfechzig Ungen Gold. 
Und hier, Don Tomas, ift etwas für Ihre Privataus: 
lagen. Kaffen Sie fich nichts abgehen ! Zu Enaufern brau= 
chen Sie nicht. So, und nun augenblicklich zu Pferd. Ste 
müffen unbedingt noch vor Nacht unterwegs fein. Wir 
brauchen fofort eine Stahlflafche Quedfilber, ein Ur: 
beiter hat mit unferem Vorrat nicht aufgepaßt, und ein 
Teil des Queckſilbers ft unbrauchbar geworden.” 

Er reichte dem Alten alles Nötige und drückte ihm eine 
Fauſtvoll Banknoten in die Hand, die er mit einem Griff, 
ohne fie zu zählen, der Kaffe entnommen hatte, Warum 
follte der Mann nicht ein paar frohe Tage in der Stadt 
verleben? Don Tomas blickte ungläubig die Summe an, 
die er in Händen hielt, aber Karl drückte die immer noch 
zögernd erhobene Hand hinab, ihr die Richtung nach der 
Zafche gebend, in der fie Tomas verfchwinden ließ. 

„Schon gut. Schon gut, Tomas! Sie werden uns er: 
lauben, daß wir Ihre Dienfte würdig bezahlen. Wir kön— 
nen es; und Ehrlichkeit und Treue haben feinen Preis. 
Da ift das Pferd! Drängen Sie unferen ne wegen 
des Queckfilbers. Adios!“ 

Auch Tomas ſchien es eilig zu ‚haben. & ritt Scharf. 

Karl Rainer fah ihm nach; einen Augenblick? quälte ihn 
ein unangenehmes Gefühl, War das nicht gemeiner Be: 
trug, den er mit dem alten Mann fpielte? Uber der Ge— 
danke an feine Xiebe war ftärfer als alle Vorwürfe. 
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Kaum war Tomas auf der Nordfeite des Cañons ver: 
ſchwunden, ftieg Karl zu Pferd und ftürmte zu dem 
Plateau empor. FR 

An der Gartentür fiel Guadalupe ihm um den Hals 
und ftammelte ihre füßen, fremden Naturlaute der Liebe. 
„Mein Liebfter! Mein Herr! Wie lange bift du nicht zu 
mir gefonmen. Der Manto tft inzwifchen verblüht, und 
auch die anderen Blumen im arten find welf geworden. 
Sch mochte nichts tun, nichts berühren, nichts denken als 


an dich, Wie Ealt es fehon ift. Es ft November, Komm, 


laß uns an den Herd fißen. Dort brennt ein großes 
Feuer. Ich friere,” 

Sie gingen hinein. Still grüßte ihn die Mutter, die 
den Roſenkranz in der Hand hielt und gleich, wieder in 
die Kammer ging, um weiter zu beten. Ste dankte Öott, 
Daß der Vater diesmal nichts bemerft Hatte und offenbar 
auch nichts ahnte, 

Rainer feßte fich auf den Schemel am Herd und Gua— 
Dalupe ließ fich neben ihm nieder. 

Es war fchon Nacht, und in der falten Luft flimmerten 
die Sterne durch die offene Tür, „Wie ftill e8 geworden 
it. Wie leblos. Die Scharen der Grillen und Zikaden 
find dahin; totenftilf ift der ganze Llano. Sch fürchte mich 
vor fo großer Stille,” Sie flüfterte ihm zu: „Die a 
gehen wieder um. Sie find erwacht.” 

„Es gibt Feine Seifter, Guadalupe.” En 

„Die Mutter feheint die Sprache verloren zu. haben. 
Sie ftarrt nur noch ins Leere und betet Tag und Nacht. 
Der Vater ging umher wie ein Verftörter. Stundenlang 
ſaß er vor den Feldern, wo die Stoppeln faulen, und 
ftundenlang blickte er in den leeren Viehſtall und hielt 
den Kopf in der Hand geftüßt, Schau, fo! Den Hirten: 
knaben Jonas hat er entlaffen ; er brauche ihn nicht mehr, 
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Mich fah er kaum. Er mochte mir nicht ing Geſicht blicken. 
Sch fürchte mich ! Ich fürchte, er könnte etwas wiſſen oder 
ahnen. Sch Eonnte ihm nicht mehr gerade ins Auge fehen. 
Wir gingen alle umeinander herum. Sch war froh, als er 
wieder fort ging. Aber ich Habe geweint, wenn es niemand 
Jah. Etwas Schweres ift mir ins Herz gekommen. Etwas 
Dunkles legt fich ringsumher. Es find Schatten am Him— 
mel, Die Geifter find wieder lebendig !“ 

„Es gibt Feine Geiſter, Liebfte! Es ift nur Falt und ſtill 
geworden; das fühle auch ich, Der Winter ift gekommen 
über Nacht.” 

„Die Seifter fahren in der Nacht in glühenden Streifen 
über den Himmel und ftürgen auf die Erde herab,” 

„Es find Sternfchnuppen, die im November immer 
fallen.” 

„Ste poltern in den Ruinen; graufig ift e8 anzu— 
hören.” 

„Es find alte Mauern; von den legten Regen unter: 
wafchen, ſtürzen fie ein.“ 

„Ste fißen nachts auf meiner Bruft, bis ich im Schlaf 
ftöhne und aufwache,” 

„Das iſt Alpdrücken. Kein Geift fucht dich Heim; folche 
Angft Eommt allein aus deinem Gemüt, Wie hartnädig 
du biſt.“ 

„Und fie Haben nun auch den Vater unruhig gemacht. 
Er iſt traurig und ſchwermütig — und blickt mich 

nicht mehr an.“ 
„Das meinſt du nur, Es iſt das — Gewiſſen. Laß die 
Geiſter und Geſpenſter. Fürchte dich nicht!“ 

Sie ſchwiegen; aneinandergedrängt an die Mauer des 
Herdes gelehnt, kauerten ſie. Dort ging langſam das 
Feuer aus. Ein Heimchen ſang nahe der warmen Aſche. 
Sonſt war es totenſtill. Kein Laut, keine Stimme war 
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in der mächtigen Welt zu hören, Nur zwei Menfchen 
atmeten unſtet. 

Zwei Wochen waren vergangen, feit Anaya fortgeritten 
war, Karl Fam aus der Unruhe nicht heraus ind befchloß, 
heimlich einen Boten zu fehiefen. Der Mann Fonnte ja 
franf geworden fein, 

An einem Sonntag nahm Karl feinen Kameraden Joe 
Silver mit, der ihm Feine Ruhe ließ; er wollte Guadalupe 
ſehen. 

Das Mädchen erſchrak ein wenig, als der Verſtüm— 
melte ihre Hand fchüttelte, Silver glich einem hinkenden 
Erdgeiſt. Da er feinem Körper nicht mehr die geringfte 
Pflege angedeihen ließ, war er allmählich völlig vers 
wildert. Sein Geficht bedeckte ein ftruppiger Bart; das 
bißchen Haupthaar, das ihm blieb, hing ihm fteif übers 
Ohr, und feine Zähne waren fchwarggrün vom unaufhör— 
lichen Rauchen und Tabakkauen. Die mächtige Leidens 
Ichaft, die ohne Gegenftand in Träumen und wilden 
Phantafien fich verzehrte, hatte feinem Geficht einen üblen 
Ausdruck gegeben. Als er das fchöne Weib fah, zitterte er 
jo heftig, daß er fich feßen mußte, Er drückte feine Fäufte 
gegen die Bruft, als quäle ihn ein großer Schmerz. „Es 
it mir übel geworden, Karl! Sch glaube, es kommt von 
den grünen Gurken, die ich gegeffen habe, Und Eeinen 
Whisky in der Nähe. Keinen Whisky! Nicht einen Trop— 
fen, gerade wenn man’s am nötigften braucht. Sch möchte 
mich Hinlegen und die Dede über die Ohren ziehen.“ 

„Suadalupe,” rief Karl, „bereite doch meinem Freund 
ein wenig Samatkatee, Es ift ihm übel geworden.“ 

Als fie allein waren, ſagte Karl: „Joe, das geht vor⸗ 
über, Eine Magenverftimmung. Nun, wie gefällt dir 
das Mädchen?” « | | 

„Kamerad!“ rief Joe, „Kamerad! Sie ift das fchönfte 
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Weib, das ich je geſehen. Alles habe ich erwartet, aber 
ſolche Schönheit nicht. In meiner Galerie ıft Feine, die 
ihr auch nur die Schuhe löſen Fönnte. Nicht die Lady 
Aſtor und nicht Pendennis. Seße der eine Krone auf, gib 
ihr Gefchmeide und feidene Gewänder, Elefanten, Ka: 
mele und Zubehör, und du haft die Königin von Saba. 
Die Allüren hat fie dazu. Du weißt doch, ich bin im 
Seminar gewesen, in das mich meine Eltern ſteckten, die 
einen Paftor aus mir machen wollten, Ach, die alten 
Ichönen Gefchichten der Bibel. Sch Denke oft an Poti— 
phar, Rut, Jezebel, Judith, ägyptiſche Königstöchter 
und Babplonierinnen. Vergeblich habe ich dieſe ſchönen 
Srauen in der Welt gejucht. Aber dein Schäßchen da tft 
die wahre Königin von Saba,” 

„Silver, du jollft hier nicht reden wie ein Betrunfe: 
ner oder ein Narr, fonft muß ich dich Hinauswerfen.“ 

„Sch will Schweigen! O diefe Gurfen. Diefe Gurken! 
Mir tut der Magen weh. Sodbrennen, wie du ſagſt. Ich 
werde heut früh zu Bett gehen.” 

Joe Silver mußte allein nach Haus. Dort zündete er 
Fein Licht an, Er Fauerte fich in einem Winkel der Falten 
und finfteren Hütte zufammen, ſteckte feinen Kopf zwi— 
Sehen die Knie und weinte die halbe Nacht. 


Endlich Eehrte Tomas Anaya zurüd; er ritt ein abge: 
magertes, fremdes Maultier, 

Betroffen ſah ihn Karl langlam und zufammenge: 
brochen die Schlucht herabreiten. Er eilte ihm entgegen, 

‚ergriff feine Hand und half ihm vom Maultier, 

Der alte Mann war frank; das fonnte man von wei— 
tem fehen. Ein Gefühl wie Zärtlichkeit überwältigte Karl 
Rainer. Das war der Mann, dem er fein Leben fchuldete, 
und er war der Vater feiner Geliebten. 

1923. V. 6 


So Die Goldfucher 





„Ste find ernftlich Frank geworden, Don Tomas. 


Warum fchieften Ste uns denn feinen Boten? Da lagen 
Ste gewiß ganz verlaffen in einem finfteren Wirtshaus 
oder gar im Spital, ohne daß wir etwas davon wußten 
und Hilfe ſchicken konnten. Wie Ste wanfen, Don To: 


mas. Kehnen Ste fich an mich. Sp. Nur dicht an mich; ° 


ich ftüße Ste, Und in diefen elenden Zuftand wagten Sie 
die Reife ganz allein? Das war nicht recht getan, To— 
mag,” 

Er führte den wie in Stumpffinn Befangenen in 
feinen Raum, wo er fich feßte, Dort legte der Alte den 
Kopf auf die Platte und weinte, 

Karl blickte erfchrocden auf. „Don Tomas!“ 

„Ich habe Sie betrogen.” 

Rainer Iprang auf. „Betrogen? Wie, wann, warum? 
Dazu find Ste ja gar nicht fähig. Unmöglich! Ber 
trügen?“ 

Ynaya raffte ſich zuſammen und erzählte, wie in 
Krämpfen um jedes Wort ringend, eine lange Gefchichte 
mit wenig Worten, 

Er hatte auf feiner erften Reife nach der Stadt ein paar 
Bekannte befucht, die von Tlaloc dorthin gezogen waren; 
durch dieſe Leute war er in einen Kreis von Menfchen ge: 
raten, Die nicht zu den beiten gehörten. Ein paar Spiß: 
buben unter ihnen hatten bald die Gelegenheit wahrge: 
nommen, den gutmütigen, weltfremden Alten auszu: 
beuten, durch deffen Hände bedeutende Summen Geldes 
gingen. Ste hatten ihn ganz allmählich in immer ſchlech— 
tere Gefellfchaft gebracht, zu Trunk und Spiel verführt; 
geivorbene Frauenzimmer vollendeten das Werk, Die 
ganze, durch fünfundzwanzig Jahre zurüdgehaltene 
Lebensluft war noch einmal mächtig in ihm aufgelodert. 
In vier Monaten war der prächtige Mann in ihrer Ge: 
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walt. Im Spiel nahmen fie ihm nach und nach fein 
ganzes Geld ab, auch die eigenen Erfparniffe, die er in 
fünfundzwanzigjähriger harter Arbeit erworben. Sein 
Pferd hatte er gefeßt und verfpielt. In einem Augenblick 
der Verzweiflung jeßte er von dem ihm anvertrauten 
Geld, un das Verlorene wieder einzubringen. Er gewann 
und verlor. Doch hatten feine Freunde e8 fo eingerichtet, 
daß er erft aus ihren Händen Fam, nachden er völlig aus: 
geplündert war, Damit er nun verfchwinde und davon: 
trolle, hatten fie ihm lachend das alte Maultier gefchentt, 
Nahrung in die Öatteltafchen gepadt, ihn auf das Tier 
geſetzt, e8 in die Richtung der Reife geftellt und ihm einen 
Tritt gegeben. 

Erſt wallte in Karl Rainer der Zorn auf; feine Fäufte 
ballten fich in Gedanken an den Verluft von nahezu 
jechstaufend Peſos. 

Er fprang auf den Alten zu, um ihn voll Zorn zu 

Ichütteln, Uber im Augenblick übermannte ihn die Er— 
innerung. Diefem Mann fehuldete er mehr als fechs: 
taufend Peſos. 
Er legte die Hand, die er zornig erhoben hatte, leicht 
auf Anayas Schulter und fah ihn mit einem Blick tief: 
iten Begreifens an. „Urmer, alter Mann, Es iſt nicht 
Ihre Schuld. Ste haben mir einmal das Leben gerettet. 
Und ich bin auch fonft noch in Ihrer Schuld — — nie: 
mand foll es erfahren. Das Geld erfeße ich aus meiner 
Taſche. Und nun gehen. Sie zu Ihrer Hütte hinauf, Don 
Tomas. Laffen Sie fich pflegen, werden Ste gefund und 
juchen Ste zu vergeſſen.“ 

Erſchüttert ergriff Tomas Rainers ausgeftredite Nechte 
mit beiden Händen. „Herr, Ste find ein edler Menich. 
Aber mir ift nicht mehr zu helfen. Sterben wäre das 
befte, E8 wäre mir wohler, wenn Ste mich gefchimpft 
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und beftraft hätten. Sch fühle nun noch tiefer, was ıch 
bin, ein Elender, ein Betrüger, ein Säufer und Spieler, 
ein lächerlicher, alter Weiberknecht. Sch bin alles, was 
ein Mann nicht fein ſollte. Jch habe in die Stadt kommen 
müffen, um zu erfahren, wer ich bin. Mein ganzes Leben 
it wie eine Lüge, Was tft nun noch zu tun? Das beite 
wäre fterben.” 

Seiner eigenen Schuld bewußt, nahm Karl die zit: 
ternde Hand des Alten freundlich in die feine, die Tomas 
mit Küffen bededte. 

„Ste werden ruhiger, Tomas. Seder hat einmal Un: 
glück, Jeder begeht feinen Fehler. Werden Sie ruhig, ich 
helfe Shnen.” 

Aber er fühlte e8 tief. Hier ging ein Mann fort, deffen 
Leben zerftört war, Stimmen erhoben fich lauter und 
deutlicher in feinem Gewiſſen. Deine Schuld! Ber: 
Itört ging er umher. Ein Mißton, etwas Dunkles 
und Drohendes ftieg aus allen Gefühlen und Gedanken 
empor, 

Mit gerungenen Händen empfingen die Frauen den 
Franken Vater, Ste erfannten ihn kaum mehr. 

Er faß in einem Winkel, ftierte ins Leere, fagte nur 
noch ja oder nein und wehrte den ZäArtlichkeiten der 
Tochter, die beforgt in feinem Antlig forfchte. 

Die Frauen fühlten richtig; die Krankheit faß im Ge: 
müt. Es war etwas gefchehen, das ihn grämte, 

Suadalupe fürchtete, daß er ihr Geheimnis erfahren 
habe, daß er fich gräme um fie und nur nichts fage, weil 
er vielleicht nicht ganz ficher jet. Ste begann fich vor ihm 
zu fürchten und ging ihm aus dem Weg. 

Troſtlos irrte der alte Mann umber, ftand vor den un: 


gepflügten Feldern, ſah auf das verwilderte Gärtchen, 


das die Tochter feit einiger Zeit nicht mehr fo pflegte wie 
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früher, und ging in den leeren Stallungen auf und ab, 

Die Hände auf dem Rücken. 

‚ Scheu folgte ihm Guadalupe mit ängftlichen Blicken, 
wo er ging und ftand, Immer mehr befeftigte ſich in ihr 
der Glaube, daß er fich um ihretwillen gräme, Daß er 
vielleicht aus Scham fie nicht zur Rede ftellte,. Er wollte 
fie nur nicht mehr fehen und wich ihr aus, 

Da ſaß er nun wieder neben dem Herd, den Kopf auf 
die Tischplatte gelegt, ftöhnte und raufte fich das Haar. 
Die Tochter, die nebenan am Altärchen kniete und betete, 
hörte es. Es Schnitt ihr ins Herz. Aus allen Winkeln 
Elagte Die Schuld fie an. Leiſe kam fie heran, um nach 
dem armen, gequälten Vater zu fehen. Stummer, un: 
 ausgefprochener Gram, Kummer und Schmerz fchüttel- 
ten ihn, und von Liebe und Mitleid erfaßt, vergaß das 
Mädchen feine Furcht. Ste trat an feine Seite und legte 
zärtlich ihre Hand auf feinen grauen Kopf. „Vater, 
guter Vater, bift du krank? Warum fprichft du nicht 
mehr mit uns? Was haben wir dir getan?” 

Unfanft fchob er ihre Hand von fich, „Nichts habt ihr 
mir getan. Laßt mich in Ruhe. Berühre mich nicht! Du 
mußt wiffen — dein Vater ...” Uber er Fonnte nıcht 
weiterreden; aufs neue packte ihn die Verzweiflung, daß 
er ſein Geficht in die Fäufte drückte, 

Heftig wandte er fich von feiner Tochter weg. 

„Heilige im Himmel! Er weiß es!“ dachte fie und 
wurde totenblaß. Sie ſtürzte auf die Erde und umklam— 
merte feine Knie, Schreiend flehte fie zu ıhm empor. 
„Vater! Vater, vergib mir. Ja, es ıft wahr. Sch tat es. 
Ich bin fchuldig! Vergib mir, Vater !” 

Zomas horchte auf. Er begriff nichts. „Was jammerſt 
du da, Mädchen? Was mwillft du jagen? Was wißt ihr 
überhaupt?“ 
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„Alle wiſſen es. Sa, es iſt ſo. Ich — bin — fein Weib 
geworden.“ 

Verſtändnislos, mit ſtieren Augen bückte er ſich hor— 
chend zu ſeinem Kind hinab, das immer noch verzweifelt 
ſeine Füße umklammert hielt. „Weib? — Weib von 
wen?“ 

„Bon dem Fremden. Von Karl.” 

Sekt Iprang Tomas auf und taumelte rückwärts, nach 
einem Halt in der Luft ſuchend. 

Mit offenem Mund blickte er zum Himmel, als käme 
der Schlag von dort, und müßte er fich dort hinauf 
wehren, Seine Binden: öffneten und fchloffen fich in einer 
Anftrengung zu Sprechen. Als ihm die Kraft wiederfehrte, 
befreite er fich mit einem Ruck von der Umflammerung 
feiner Schenkel und züchtigte die Liegende mit einem 
Tritt, 

„DBater !” 

Sr faßte fie am Haar und riß ihr Geficht empor, „Hat 
es die Mutter gewußt?” 

nr Vater,” 

Nunfang’ich an zu begreifen. Es geht mir ein Licht 
auf, Komödie habt ihr mit mir gefpielt. Fort wolltet ihr 
nich haben, darum die Schurkerei mit der Unftellung 
als Bote, Niederträchtig ſeid ihr alle! Alle Habt ihr euch 
gegen mich verfchworen. Darum mußte ich fort. O Ochurz 
kerei!“ 

Die Wut erſtickte ſeine Stimme; wie ein Erſtickender 
blickte und griff er umher. 

Da ſah er neben ſich im Hackklotz das Beil mit ſeiner 
Schneide ſtecken. Mit einem Fluch riß er es empor. Seine 
Tochter neigte nur ſchweigend ihren Kopf dem Streich 
entgegen; ſchloß die Augen und es die Glieder fchlaff 
zufammenfinfen. 
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Aber der Mann hatte es nicht vermocht, das Turchtbare 
zu tun. Er lenkte den Streich zur Seite und ließ das Beil 
in den Hackklotz faufen. 

Als Hätte der Streich fie denn doch getroffen, zuckte 
ihr Leib zufammen, und ohnmächtig rollte fie auf die 
Erde nieder. 

Eine Weile ftand Tomas hilflos und Ipetänbt und 
blickte auf Die Tochter nieder, die wie tot an der Erde 
lag. „Darf ich richten? Die ganze Hölle iſt aus dem 
Sad. Dies alles geht nicht in mein Gehirn. Bin ich 
bejeffen? Sind Gefpenfter Los? Ich, ein Betrüger. 
Meine Tochter eine VBerfluchte! Ein Schurfe der, dem 
ich Das Leben gerettet, dem ich nie etwas zuleid ge— 
tan. Dem ich Gaſtfreundſchaft geboten. Betrug, Lüge, 
Gemeinheit, wohin ich fehe.. In mir, außer mir, überall. 
sh — ih +...” 

Mit einem unheimlichen Gelächter und unartifulierte 
Laute ausftoßend, ging er hinaus und warf die Zür hinter 
ſich zu. 

Die Mutter kam herein. Sie war im Raum nebenan 
gewefen, wo fie auf den Knien wartete, bis die Reihe 
des Gerichts an ſie Fame, Sie hörte das Zufchlagen der 
Tür. Stumm und regungslog feßte fie Sich auf die Erde 
neben ihr geftürgtes Kind und deckte beide mit der Mans 
tilla zu, Daß e8 wie Nacht um fie war. 


Tomas irrte eine Weile Draußen umher, warf fich auf 
das faulige Stroh im Stall und wälzte fich dort in Ver: 
zweiflung, Gegen Abend fpannte er dem zweiräderigen 
Karren an, lud den Pflug und fonftiges Gerät hinein; 
obenauf, mit zufammengebundenen Beinen fchnürte er 


die lebten zwei Ziegen. Die Milchkuh, die fie noch be— 


halten Batten, band er mit einem Strick bintenan, ſpannte 
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einen Efel ein und fuhr mit Unbruch der Nacht nach 
Tlaloc hinab. | 


Verwundert dachte Karl Rainer darüber nach, daß er 
ſeit neun Tagen nicht mehr bei Guadalupe geweſen war. 
Aber es war ja nicht mehr alles jo wie früher. Irgendwo 
war ein Rip. Ein Drud lag in feinem Gehirn. Wie follte 
er Tomas Unaya gegenübertreten? Wie würde er vor 
ihm Stehen? Beide Betrüger und Brecher des Vertrauens, 
— a, es war Übles gefcehehen. Fehler? — Jeder begeht 
fie, aber fie müffen gut gemacht werden. Karl fiel in ein 
Srübeln. Worin beftand fein Fehlen? Daß e8 heimlich 
gefchah, was offen gejagt werden mußte — wir lieben 
uns, Wir find Mann und Weib, „Du mußt dem Vater 
deiner Geliebten jagen, wie e8 mit euch fteht. Auf irgend: 
eine Art wird dann ein Ausgleich zuftande Fommen, 
Menn er darauf befteht, mußt du fie heiraten. Warum 
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auch nicht fie zum gefeßlichen Weibe machen?” Aber die 


andere war im Gedächtnis immer noch lebendig, und 
mit einem Male ftand fie wieder vor feiner Einbildung. 


„Das Programm deines Lebens?” fragte fi. Das 


war längft umgeftoßen. Die andere? Was hatte er noch 
nit ihr zu tun? Ste gehörte der Vergangenheit; an die 
Dachte er nicht gerne, weil fie ihn anklagte. „Hier hat der 
Fluß deines Lebens eine Krümmung gemacht. Wohlan ! 
Alfo auch der Krümmung nach, Zurüc gibt es nicht. 
Etwas muß gefchehen. Es geht fo nicht weiter ! Den Men: 
ſchen Dort oben bin ich Rechenschaft Schuldig. Der Betrug 
muß aus meinem Xeben fort. Aber Eliſabeth? — Sa, 
eine muß betrogen werden.” Jemand. mußte betrogen 
werden. Beiden Gerechtigkeit zu geben war unmöglich. 
„Biegen oder brechen!” Dachte er. „Heute noch muß 
Klarheit werden.” 2 
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Er rief dem Knecht und ließ das Pferd fatteln. 

Als er zur Höhe ritt, fühlte er, daß es einer jener Wege 
war, die über ein Leben entfcheiden. Dem Getümmel der 
Gedanken und Gefühle troßend, ritt er mit zufammen: 
gebiffenen Zähnen vorwärts, 

Da lag nun wieder das gewaltige Hochland vor ihm. 
Sein Blick fchweifte in grenzenlofe Fernen; feine Sinne 
fanden Betätigung und Ablenkung. Alles wurde ihm 
einfacher und vernünftiger. Wenn ihre Namen im Buch 
des Gefeßes von Tlaloc ftanden, gab es fein Problem mehr. 

Es war eine neue Welt, die Sich heute vor ihm breitete. 
Zwei Wochen hatten genügt, das ganze Bild zu ver— 
ändern, Der unermeßliche TZaumel der Lebendigkeit, der 
eben noch diefen Himmel und diefe Erde erfüllten, waren 
einer tiefen Stille gewichen. Am weißleuchtenden Hinz 
mel ftand die Sonne mit ftechendem Glanz. Die Natur 
lag verfengt und verdorrt. Gewaltfam, mit der Wut des 
Gejchehens, das diefe Regionen erfüllt, war es Winter 
geworden, ohne Übergang. Die Gluthiße des Mittags 
und ein paar eifige Nächte hatten das Leben in den Staub 
gelegt. Auf dem Gipfel von EI Rey lag Schnee, Trocke— 
ner, fehneidender Wind mwehte vom Norden und ent— 
führte die leßte Feuchtigkeit, die als weißlicher Dampf 
fern im Süden ſtand. Braun lagen die weiten Llanos 
und Steinfelder; als rotbraune Maffen reckten fich die 
Gebirge empor, und darüber, Freiften. die ſchwarzen 
Geier gleich Totenwächtern. 

Mie gewöhnlich band er fein Pferd am Gartentor feſt. 
Aber Guadalupe Fam heute nicht, ihre Freude an feiner 
Bruft auszutoben. Rings um die Hütte war alles ver: 
wildert. Die Feigenbäume ftanden ohne Blätter, der 
Piru war gelb. Die Ranfen des Hanto Bingen: dürr um 
die Hütte, 
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Die Tür war geſchloſſen; darum hatten ſie wohl auch 
ſein Kommen nicht bemerft. 

Zögernd klopfte er an. Es ſchien ihm, als habe er einen 
(eifen Schrei gehört. 

Da Stand Guadalupe vor ihm, Aus ihrem blaffen Ge: 
ficht blieften die Augen verftört. Um ihrem Mund lag 
großer Schmerz. Im Gefühl feiner Schuld und von Mit: 
leid ergriffen, umarmte und küßte Karl fie ftürmifch. 
„Biſt du Frank?“ 

„Schon bin ich halb genefen. Wie dürfte ich krank ſein, 
wenn du mich küſſeſt! 

„Liebſte, ich habe einen ernſten Entſchluß gefaßt; heute 
noch wird alles gut. Wird alles klar. Wo iſt dein Vater? 
Ich muß mit ihm ſprechen.“ 

„Der Vater iſt fortgegangen!“ 

„Krank, und fortgegangen?“ 

„Er hat es nicht ertragen können.“ 

„So bat er es euch geſagt?“ 

„Ich habe es ihm geſagt!“ 

„Aber ihr wißt ja gar nichts? Wie ſolltet ihr es er— 
fahren haben?“ 

Verſtändnislos ſahen ſie einander an. 

Sie redeten aneinander vorüber. Es war eine Ver— 
wirrung in ihnen. 

Von einem Gefühl des Grauens erfaßt, legte ſie die 
Hand auf die Stirn und ſagte gepreßt: „Die Geiſter.“ 

„Ja, wie ein Spuk ſcheint das alles. Aber heute noch 
jagen wir alle Geiſter fort. In der Klarheit können fie 
nicht leben. Don Tomas kommt doch heute noch Heim?” 

„Wir wiſſen es nicht.“ 

„So warte ich hier und müßte ich drei Tage lang 
warten. Sch gehe nicht von hier, als bis zwiſchen uns 
alles klar geworden iſt.“ 





Roman von M. Talvez 91 


„Seße dich an den Herd, Karl. Es ift Ealt, und die 
Sonne ift untergegangen. Laß ung die Tür Schließen; der 
Nordwind fängt wieder an zu wehen. — Mutter, lege 
ein paar Scheiter aufs Feuer, uns friert.” 

Die Mutter, die bisher fill am Herd gefeifen, erhob 
jich und legte neue Scheite auf, 

Die Flammen züngelten empor, und da der Nord: 
wind auf den Abzug drückte, verbreitete fich Rauch in der 
Hütte und lag: wie ein Schleier über allen Dingen. 

Schweigend ſaßen fie am praffelnden Feuer, In den 
tönernen Zöpfen, die an der Glut ftanden, gurgelte das 
Waſſer. Die Heimchen, von Licht und Wärme angeloct, 
zirpten. In der eifigen, fternElaren Nacht pfiff draußen 
der Noröfturm im Geäſt des Pirubaumes, Von der 
Slamme und Guadalupes warmem Leib gewärmt, Fam 
ein Gefühl der Ruhe und des Geborgenfeins in Karl 
Rainers Bruft, 

„Wie heimlich und gut e8 doch bei dir ift, Liebſte. Es ıft 
wie eine Sage, ein Märchen. Sa, wenn daheim die 
Mutter Märchen erzählte, war mir’s manchmal fo zu: 
mute. Wenn du nur fröhlicher fein wollteft. Warum fo 
traurig? Sit denn etwas gefchehen?” 

„Sa, es iſt Surchtbares gefchehen.“ 

„Was iſt gefchehen?” 

„Ich habe es dem Vater geſagt.“ 

„Was haft du ihm gefagt?” 

„Daß ich dein Weib bin.” 

„So bift du mir zuvorgefommen, Das ıft doch 
nichts Jurchtbares, Und was hat Don Tomas gefagt 
Dazu?“ 

Schreckliche Worte. Er wollte mich mit dem Beil dort 
erſchlagen.“ 

„Er wollte dich ermorden? Der Elende!” 
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„Er ift mein Vater, Er tat es nicht. Er iſt nur fortge= 
gangen. Es find drei Tage ſchon.“ 

Karl ftarrte ins Feuer, Er wußte nichts zu fagen und 
(iebEofte nur ihre Hand. Sa, Turchtbares war hier gez 
ſchehen. Konnte noch geſchehen. Er ftarrte auf das Berl, 
das im Hackklotz glänzte, und Guadalupe, Die feinen 
Blicken folgte, tat das gleiche, Draußen heulte der Sturm 
über die Einöden des Hochlandes. „Don Tomas muß doch 
bald wiederfommen?“ 

„sch weiß es nicht. Wir wiffen e8 nicht. O mein Herz !” 

Es Elopfte zaghaft an der Tür. Karl erblaßte. Guada— 
lupe jchauderte zurück. Die Mutter duckte fich zuſammen. 
68 Flopfte noch einmal und heftiger. 

Bon Schauern gepackt, riß Karl entfchloffen die Tür 
auf. Ein zerlumpter, barfüßiger Knabe ftand vor ihm, 
hob wie beſchwörend feinen Stock empor und zitterte 
heftig vor dem ungeftümmen Mann, „Wer bift du!“ 
Ichrie Karl ihn an, 

„Der arme Lalo heiß’ ich. — Aber ich Fomme nicht um 
zu betteln! — Der Pfarrer von Tlaloc hat mich ge— 
ſchickt. Er gibt mir einen Velo. Und ich ſoll nach der 
Hütte von Don Tomas Anaya geben. Ich Toll laufen. 
Sch foll Fliegen! It dies das Haus von Don Tomas?” 

„sa, was jollft du hier?” 

„Sch Sol jagen, daß man Don Tomas heute mittag 
begraben hat.“ 

Ste duckten fich alle, als träfe fie ein Schlag. Sie be: 
griffen nicht gleich, und eines fah das andere an. Karl 
faßte den Knaben rauh bei der Hand, daß Diefer vor 
Furcht und weinerlich feine Botfchaft halb fehrie und 
halb winfelte, „Sch kann nichts dafür, Nicht ich | — Don 
Tomas war zwei Tage lang betrunfen und warf ın den 
Schenken den Leuten das Geld an den Kopf. Er nannte 
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fie alle Schurken; aber da er ihnen Geld gab, ließen fie 
fich’8 gefallen. Geftern nacht. haben fie ihn ins Gemeinde: 
haus einfperren müſſen, weil er die Scheiben mit Stei— 
nen einwarf. Heute früh wollten fie ihn herauslaffen; 
da fanden fie ihn am Fenſterkreuz erhängt. Mittag haben 
fie ihn auf den Friedhof gefahren, und ich habe geholfen. 
Sch helfe oft dem Zotengräber .. .” 

Karl ließ fich zitternd am Herd nieder. Guadalupe 
jtieß einen Schrei aus, und der Mutter fiel der Roſen— 
franz aus den Händen, „Mutter, Mutter, er ıft tot!” 
Verzweifelt ſtemmte fie fich gegen den Zufammenbruch, 
aber wie eine Schwerverwundete fan fie langlam auf 
Die Erde, 

Karl war unfähig, Sich zu rühren. Schweigend feßte fich 
die Mutter neben ihre Tochter auf den Boden und legte 
Guadalupes Kopf in ihren Schoß. Der Körper des Mäd— 
chens zuckte wie im Fieber. Immer heftiger wurde ihr 
Stöhnen, bis ſie Sich Ichranfenlos ihrem Schmerz über: 
ließ und laut weinte, Auch die Mutter brach'in ein Klage: 
geheul aus. Über Karl fchien die Welt zufammenzus 
brechen. Der Knabe war davongelaufen; er hatte nicht 
den Mut gefunden, um ein Stück Brot zu fragen. 
Hungrig, vor Kälte zitternd und todmüde von dem Eil— 
marfch, fuchte er ein Zager. Im leeren Stall grub er eine 
Mulde in den trocdenen Mift, wo die Fäaulnis noch Wärme 
gab, und legte fich hinein. 

Karl begriff, daß der wilde, zügellofe Schmerz Feine 
Worte des Troftes vertrug. Er wußte nicht, was zu tun 
ſei. Still ging er hinaus und feßte fich auf die Bank unter 
den Piru, Er ftarrte über die toten Flächen, die Gebirge, 
die gefpenftifch zum Himmel emporragten. Die Sterne 
glißerten Falt und unfcheinbar. Über ihm heulte der 
Wind, Kälte drang ihm ind Gebein. Eine Nacht ohne 
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Grenzen war in feiner zermarterten Seele, und bis in 
die Wurzeln feines Weſens fühlte er das zermalmend 
Gefpenftifche der Welt. „Auslöſchen,“ Feuchte er in Die 
Nacht hinaus. 

Lange Zeit dauerte das Klagegeheul der Frauen, bis 
e8 feifer wurde und verftunmte, Karl trat unter die Tür, 
um nachzufehen, ob er helfen könne. Aber die Frauen be: 
achteten ihn nicht; fie brauchten ihn nicht. Ste gingen an 
ihm vorüber, als wäre er nicht da. Vom Schmerz zer: 
wühlt, gingen fte gefchäftig hin und her und oröneten 
etwas in der Kammer der Eltern. Rainer feßte fich wieder 
abwartend an feinen Platz. Die Frauen bereiteten Die 
Totenfeier. Als fte fertig waren, ſtimmten ſie die alten 
Gefänge an, Ste mußten felber fingen, denn die Toten: 
jängerinnen vom Dorf Fonnten nicht gerufen werden. 
Karl borchte auf, als Elagender Gefang von der Hütte 
ſcholl. Er Tief ans Fenfter. Die Frauen hatten aus dem 
Bett eine Totenbahre gemacht. Uber ftatt des Toten leg: 
ten fie feine Kleider hinein und an Ötelle des Kopfes 
jeinen Hut. Kerzen brannten, und alle Kreuze, Heiligen 
bilder und Zauberdinge, die im Haufe waren, ſchmückten 
den Raum. Aus einem Becken mit glühenden Kohlen 
rauchte geweihtes Harz, graue, duftende Schleier in Der 
Hütte verbreitend, Die Frauen knieten vor der Bahre, 
Haupt und Oberkörper in die ſchwarze Mantilla ge: 
hüllt. Ste berührten mit der Stirn die Erde, und da fie 
abwechfelnd eine Art Litanei fangen, richteten ſie fich ab: 
wechjelnd auf und neigten fich zur Erde, und die Mutter 
Itredite zuweilen ihre hageren Arme flehend und be: 
Ichwörend zum Himmel empor. Den Fremden padte das 
Grauſen. Er ftieg zu Pferd und floh. Bis weit in den 
Llano hinaus verfolgte ihn der unheimliche Totenge: 
jang. — 
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„Hallo, Karl!” rief Silver, aus dem Bett |pringend, 
als Rainer nach Mitternacht angeritten Fam. 

Joe wollte Licht machen und tappte im Dunkel um: 
her, Streichhölger und eine Kerze fuchend. „Hub! Iſt das 
wieder eine Kälte. Da foll ein warmblütiges Säugetier 
Ichlafen Eönnen. Der ganze Canon brummt wieder im 
Sturm wie ein Öeigenfaften. Was, um folche Hundezeit 
Eommft du daher? Habt ihr euch verkracht?“ 

„Silver, Silver, ich bitte dich, fer ſtill!“ 

„Immer ſoll ich ftill fein! Immer fährft du mir übers 
Maul. Sch bin doch nicht dein Knecht. Wo, wo ift der ver— 
trackte Kerzenftumpf? Die Hölzchen brennen mir die 
Pfoten an.” 

Nachdem Joe in der ganzen Hütte umbhergeftolpert 
war, fand er endlich Die Kerze, brannte fie an und leuch— 
tete Karl ins Geſicht. 

„Pech und Schwefel! Wie fiehft du aus, Wie Milch: 
juppe. Wie ein Pfund Käfe! Was ift denn gefchehen? 
Was hat's gegeben, Kamerad?“ 

„Silver, Freund, ich bitte dich, ſchweige oder rede 
vernünftig, oder ich gehe hinaus und fchlafe im Buſch.“ 

„Freund, du gefällft mir nicht. Du Haft einen Henker: 
blick. Geh, leg dich nieder. Sch will dir die Bruft mit 
Spiritus oder Kampfer einreiben, Oder tft es der 
Magen?” 

„Haft du noch etwas Whisky, Joe?“ 

„Aha! Der Magen! Die grünen Surfen. O die grünen 
Gurken! Hier, Bruder, trinf! 's ıft echtes Lethewaffer. 
Und hier, ſieh, ſchau einmal her, was ich heute abend 
noch geleiftet habe. Sch fügte das fchönfte Bild zu meiner 
Galerie.” 

Er faßte den wie leblos Stehenden unter dem Arm 
und zog ihn vor die Wand, „Hier! Aus dem neueften 
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Saturday Review habe ich’s gefchnitten !” fagte er im 
Gehen. „Sag mal, ift diefer Maler Böcklin nicht ein 
Zandsmann von dir? Ob, der Mann wußte, was uns 
faputt macht. Sieh hier! Benus Anadyomene!” 

An der Wand hing eine fehöne, farbige Wiedergabe 
des berühmten Gemäldes: 
„08, laß mich !“ 
Gewaltſam riß fich Karl los und eilte in feinen Raum, 
Dort warf er fich auf fein Bett und zog die Dede über 
den Kopf. Silver eilte ihm nach bis unter die Schwelle. 
Dort blieb er nachdenklich eine Weile ftehen und zog 
dann facht den Vorhang zu. „Und der hat nun eine 
wahre Königin zur Geliebten! Und doch nicht zufrieden ! 
Dich Eſel! Da laufen mir wahrhaftig Tränen über die 
Baden. Marfch, ing Bett!” 

Er blies die Kerze aus und warf fich auf feine Pritiche. 

(Fortſetzung folgt) 





©äulenrätjel. 





Die Buchſtaben der Säulengruppe jollen jo umgejtellt werden, daß 
die Säulen von linf& nach rechts fünf Wörter folgender Bedeutung ers 
geben: 1. Blume, 2. Komponift, 3. Fiſch, 4. Halbedelftein, 5. deutjcher 
Dichter. Alfred Leske. 


Auflöfung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 





Weihnachtskrippen 
Bon Karl Leykauf / Mit 9 Bildern 


IK: Bolfsbräuchen geht es oft recht wunderlich. Zus 
erft gelangt eine Teuerung aus fremden Ländern zu 
anderen Völkern, die zunächft nichts davon wiffen wol: 
len. Nur wenige finden fich, die Gefallen daran finden. 
Nicht Jelten dauerte es Sahrhunderte, bis aus der Fremde 
eingeführte Ideen einwurzelten und fich herausbildeten. 
War das einmal durch mehrere Gefchlechter gefchehen, 
dann hielt man zäh am Hergebrachten feit. Später be= 
mühten fich Ciferer vergeblich, Tiebgewordene Bräuche 
wieder abzuschaffen. Oft fah e8 jo aus, als wäre jeder Un: 
teil daran erlofchen, da wendeten fich die Menfchen dent 
alten Brauch wieder zu, er lebte wieder auf und ward 
abermals zum Gemeingut. 

In der alten Kirche beging man am 25. Dezember 
zum Gedächtnis an die Geburt des Erlöfers ein Krippen: 
feſt. Im Stall zu Bethlehem war einft Chriftus auf 
Stroh in die Futterfrippe gelegt worden; Ochs und Eſel 
ftanden daneben. Hirten auf dem Felde vernahmen die 
Geburt des Kindes und famen zur Stätte, um dem Hei: 
land der Welt zu huldigen. In der Kirche Santa Marta 
Maggiore zu Nom befand fich fehon im frühen Mittel: 
alter eine Kapelle mit einer Krippe, Die weit im Lande 
berühmt war. Zunächit ftand am 25. Dezember dort nur 
eine Krippe; nicht8 deutete an dieſer religiöfen Sym— 
bolif auf die Szene hin, die an die Vorgänge im Stall zu 
Bethlehem erinnerte. Dann Fam eine Zeit, da Tiere neben 
der Krippe erfchienen, und fpäter die Geftalten von Maria 
und Sofeph. Diefe Unordnung muß fchon im Mittel: 
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alter nach Deutichland gekommen fein. Das Volk fühlte 
fich von der anfchaulich gebotenen Geburtdarftellung 
Jeſu angezogen und nahm an dem Firchlichen Brauch 
immer innigeren Anteil. Wie alle wirklichen Volksfeſte 
vollzog fich auch die Weihnachtsfeier in lauten, manch: 
mal auch recht derben Formen. Dadurch entitand nicht 
nur in firchlichen, auch in weltlichen Kreiſen eine gewiſſe 
Abneigung gegen die volfstümlich urwüchfige Art, die 
Meihnachtsfreude zu äußern. Die Kirche zeigte fich Da 
und dort mehr oder weniger empfindlich und fuchte fich 
diefer Form der Krippenfeier immer mehr zu entziehen, 
aber ım Volk dachte man darüber anders. Man hielt am 
Herkommen feit, und fo wanderte die Feier zum Zeil aus 
der Kirche fort und fand ihre Stätte in den Privat: 
häufern. Während man Sich in Firchlichen Kreifen über 
die Weihnachtsfeier und das Krippenfeit ereiferte, blieben 
in der Maſſe die ihr lieb gewordenen Formen eines zäh: 
lebendigen Brauches unausrottbar. Einmal volkstüm— 
(ich geworden, waren die Krippenfeiern nicht mehr fo 
leicht abzuschaffen; die Anhänger der verfchiedenen Be: 
Fenntniffe hielten faft gleicherweife daran feft, und nur 
dort, wo man alles Sinnfällige zu befeitigen ſuchte, 
verlor fich allmählich die frühere Teilnahme. Aber auch 
in diefen Schichten entzog man fich nicht überall dem 
jtillen Zauber, der von der Krippe ausging. 

Mie die ältefte Form der Krippenverehrung, Die noch 
feinen fzenifchen Aufbau Fannte, aus Italien ftammt, 
jo ft Dort auch die Anbetung der Hirten in Geftalt von 
Figuren am früheften bezeugt. Im Sabre 1478 fchloß in 
Neapel Saconello Pipe mit den Meiftern Pietro und 
Giovanni Alamanno einen Vertrag über die Herftellung 
einer Krippe, Unter den dazu nötigen Schnißereien, die 
farbig gefaßt wurden, befanden fich Maria, das Jeſus— 
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Opfer der Hirten. Münchener Schnitzerei. 


kind und Joſeph, drei Hirten, Ochs und Eſel, zwölf 
Schafe, zwei Hunde, vier Bäume und elf Engel. 
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Über die älteren Formen der zwifchen Weihnachten, 
dem Dreifönigstage und Maria Lichtmeß aufgeftellten 
Krippen, über Umfang und Zahl der Szenen, Die Dabeı 
durch vielerlei Figuren anfchaulich geboten wurden, ift 
wenig befannt. Sicher ıft aber, Daß fich der Kreis immer 
mehr erweiterte, je lebhafter die Freude an Diefer Klein: 
kunſt wurde. Mit den holzgefchnigten, bemalten und be= 
Fleideten Öeftalten und allerlei Tieren wurde nicht nur Die 
Geburt Chriſti dargeftellt. Die Darbringung im Tempel, 
die Anbetung der drei Weifen aus dem Morgenlande ge: 
hörten dazu; der Kindermord zu Bethlehem, die Flucht 
nach Agypten und zuleßt das Leben der heiligen Familie 
in Nazareth gaben reichlichen Anlaß zur Aufftellung 
mehr oder wentger figurenreicher Szenen. Bis vor weni: 
gen Jahrzehnten war e8 nur wenigen befannt, daß in 
Stalten und bei uns in Süddeutfchland, ganz befonders 
aber in Tirol, eine im reinften Sinne volfstümliche Kunft- 
übung beftand, die ihre ganze Kraft den Krippen zu— 
wandte. Bürger und Bauern und der Geißbub auf der 
Alm benüßten die Zeit an den langen Winterabenden, 
um Figuren für die Krippenſzenen zu ſchnitzen, zu be— 
malen und anzukleiden. 

Neinsberg-Düringsfeld fchrieb um 1863: Sobald 
Sankt Nikolaus umgeht, werden die einzelnen Gegen= 
ſtände der Krippe zufanımengefucht, die Figuren aus der 
Dachkammer herabgeholt, alles Schadhafte ausgebeffert, 
Verblaßtes neu bemalt, und was ‚da noch fehlt, ge: 
Ichnißelt. Man geht in den Wald, um Moos zu fammeln, 
Zannenzweige und Efeuranfen zu holen, mit denen man 
die Krippe ſchmückt, die am Ehriftabend nach dem Abend: 
effen „aufgemacht” wird, 

In dunkler Grotte ruht das Kindlein, Marta kniet 
an feiner Seite, Sofeph fteht am Eingang, und Hirten, 
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meift in Tiroler Tracht, Enten vor der Höhle oder auf 
der Moosiviefe, auf der Lämmchen grafen und Engel mit 
goldenen Flügeln mit Hirten reden. Auf den Bergen, 
die fich über der Höhle erheben, liegen Häufer und Bur— 
gen, weiden Herden und fehweifen Jäger mit Stußen, 
um Hirfche und Gemfen zu fchteßen. Karrenzieher fahren 
vom Berg herab, ein Fleischer führt ein Kalb daher, eine 
Bäuerin bringt Eier und Butter, ein Förfter fteigt mit 
einem Hafen nieder, um ihn dem Kindlein zu beſcheren. 
Bor einem Haus wird Holz gehadt, Knappen arbeiten 
und ziehen beladene Karren aus dem Schacht. 

Sp bleibt die Krippe bis zum Ötlveftertag, wo Die 
Darbringung im Tempel aufgeftellt wird, der am fünf: 
ten Januar die heiligen drei Könige folgen. Die füllen 
nun mit ihrem Gefolge von Reitern, Edelfnaben und 
Knappen mit Pferden, Kamelen und Elefanten den Platz 
vor der Krippe, 

Je Eoftbarer, größer und ftattlicher eine Krippe ift, 
umſo ftolzer fühlte fich ihr Befißer, In vielen Dorf: 
firchen wurden Krippen aufgeftellt, wozu die ganze Ge: 
meinde beitrug. Wie Hager jagt, hängt die Vorliebe für 
Krippen in Tirol nicht nur mit dem Volkscharafter zu: 
jammen, fondern auch mit der eifrig betriebenen Holz: 
Ichnißerei, Früher Famen zur Weihnachtszeit Halleiner 
Spieler mit ihren Krippen bis in den Pinzgau und Thal: 
gau. Eine Tiroler Bauernfrippe, die in einzelnen Zeilen 
bis in die Zeit um 1700 zurückreicht, enthält die Figuren 
und Tiere zur Anbetung der Hirten, dem Zug der drei 
Könige, der Flucht nach Ägypten, zur Darftellung des 
zwölfjährigen Jeſus im Tempel und zur. Hochzeit in 
Kana. Im ganzen find es zweihundertfechsundfünfzig 
menschliche und Hundertvierundfünfzig Tierfiguren ; dazu 
fommen noch etwa vierundzwanzig größere und Fleinere 








Deutfche Weihnachtskrippe, Ausfchnitt des mittleren Teiles 
der Anbetung der Hirten, 
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Bauten. Den Hintergrund bilden vier auf Leinwand ‚se 
malte Landſchaften. 
Wer nie eine dieſer alten kunſtvollen Krippen — 
hat, macht ſich ſchwer eine rechte Borftellung von ihrem 
eigenartigen Zauber. Der wunderbare Einklang zwiſchen 
der Landfchaft, den Gebäuden und Szenen wirkt wie ein 
Märchen. „Zwifchen zwei Bergen, die von beiden Seiten 
her in den Vordergrund hereinragen, öffnet fich der Blick 
in ein gefrümmtes Tal, auf deffen terraffenförmig ab- 
geſtuftem linkſeitigen Hang die Häufer eines Dorfes 
maleriſch auffteigen, die Hinterften in weiter Ferne fich 
verlierend. Rechts fteht ganz im Vordergrund auf einem 
Bergvorſprung der Stall, ein offener Gewölbebogen, der 
legte Reit einer verfallenen Burg, hart an den Berg ge: 
lehnt, und durch herabgeftürzten Schutt und wild 
wuchernde Pflanzen mit dem Hang wie verwachfen. 
Durch einen weit offenen Bogen im Hintergrund des 
Stalles, durch den. der Meg ins Freie führt, Schaut man 
in eine Schöne Berglandfchaft. Im Stall liegt das Jeſus— 
find in einem Korb, verehrt durch Marta, die vor ihm 
niet, und von Joſeph. Hirten, denen die frohe Bot: 
Ichaft von Ihren Kameraden ward, nahen dem Eingang 
der Ruine; einer kniet vor der Krippe. 
‚“ Eine Ötallaterne, Die am Gemölbe hängt, ift er: 
(ofen, denn der Tag tft angebrochen. Im Dorf bes 
ginnen die Bauern der Arbeit nachzugehen. Das bes 
waldete Mittelgebirge und das abgeholzte Hnchgebirge 
des Hintergrundes Strahlen im Morgenduft. Der größte 
Neiz Des Bildes Liegt in der Landfchaft und in der 
Staffage; die Anbetung der Hirten fpielt nur nebenbei 
mit. Wie forgfältig find die Häufer ausgeführt mit ihrem 
Gebälf, ihren Lauben, Türen und Fenftern, wie greif: 
bar lebendig wird hier das Zreiben in einem deutfchz 
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Tiroler Dorf gefchildert, wo aus jeder Ecke behagliche, 
traute Häuslichkeit |pricht. Und wie wirkt der Gegenfak 
heimeliger Wohnlichkeit und der Armut im Stall. In 
diefer Ziroler Krippe lebt und webt die Poefie der Ger 
birgslandfchaft. 

Lebendig hat I. Lautenbacher 1885 die Urt gefchildert, 
wie das Volk in Altbayern die Krippen „aufmacht”: 
„Nicht felten hat fich durch Gefchlechterreihen mit dem 
Befiß der Krippe die Freude an ihr und die Kunft, fie 
recht und ſchön aufzubauen und auszufchmücden, ver: 
erbt. Daraus gehen dann Die rechten Krippennarren ber: 
vor, Die ſchon im Frühjahr durch Fein Holz gehen können, 
ohne fleißig aufzumerfen, ob fie nicht eine befondere Art 
von feltenem Moos oder eine Rinde von eigenartiger 
Bildung finden, um fie dann holen zu können vor dem 
erften Schneefall und herzurichten zur Krippe, Solche 
Leute laufen auch ein paar Bauernſchuhſohlen durch, 
wenn’s fein muß, um eine Krippe zu fehen, mit der 
ihrigen zu vergleichen, von ihr etwas abgucken zu können. 
Die ruhen auch nicht, bis fie alles felber machen Fönnen, 
was man zur Krippe braucht, den Berg, die Kandichaft, 
die Stadt, den Stall und den Tempel, die Schafe und 
die Hunde, die Kanzen und Hirtenftäbe, die Hände und 
Füße. Da boffeln und fehnißen, hämmern und bobeln, 
pappen und leimen, malen und nähen fie gar manchen 
Feierabend bis in die fpäte Nacht hinein, bis ſie's können. 
Nur mit dem ‚leiden‘ der Figuren will’s noch nicht 
recht gehen, dazu muß man die Nähterin noch haben, 
die's auch nicht einmal recht kann; die Ochfen, Säule, 
Kamele und Elefanten holt man auch gefebeiter in Am— 
mergau, und wenn. man eigens dahin reifen müßte, und 
die Köpfe, Die bringt man auch nicht Fertig, Die muß man 
ſchon Faufen beim Krippenmann in der Stadt, wie man 
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den Spielwarenhändler nennt, oder beim Wachszieher 
beitellen. Manche erwerben da, aber im einzelnen eine 
ganz bedeutende Tüchtigkeit und Fertigkeit troß ihrer 
fteifen und groben Hände und Finger, mit denen fie 
tagsüber die fchwerften Arbeiten verrichten müſſen. So 
ein Krippenbauer, von dem man fagt, feine Krippe habe - 
einen ‚Ton‘ oder ‚Zopf‘, womit fie fonderbarerweife den 
höchiten Grad ihrer Bewunderung für eine nach ihren 
Begriffen ftilvolle Erfcheinung bezeichnen, muß aber 
auch geradezu alle Künfte ein bißchen veritehen. Der 
natürliche und doch idealilierte Aufbau des ‚Berges‘, die 
Anlage der ‚Stadt‘, die Errichtung und Aufftellung der 
jonftigen Gebäude erfordert dag Augenmaß, die Ge: 
nauigfeit, die Borficht und den Gefchmad des Baus 
meifters; auch als Bildfcehniger muß er etwas leiften; als 
Maler fordert man von ihm Verfpektive, lebendige Far: 
ben; mit dem Koftüm nimmt er’s freilich Leichter und 
‚leidet‘ wie’s ihm gefällt. Dagegen ift er ein ganz be— 
deutender Negiffeur, der feine Figürlein aufftellt, fo ma= 
ferisch und angemeſſen, als wären e8 gar Feine, fondern 
Sachſen-Meiningenſche Statiften; auch Poet iſt er, und 
alles, was ihm gefällt auf der Welt, und von dem über 
und außer der Welt, muß hinein in die Krippe, verkör— 
pert, lebendig, dramatisch. Bibelkundiger muß er auch 
jein, Damit man ihm Feine Fehler nachweifen Fann. Und 
die allerfchiwerfte Kunft muß er gar auch noch üben, die 
Geduld; Geduld, wenn der Berg einfällt, Geduld, wenn 
die Stadt einftürzt und ſchier alle Schafe zerfchlägt, Ge: 
duld, wenn die Perfonen nicht Stehen wollen, Geduld, 
wenn die Kinder und Nachbarn ihn irren und auf: 
halten.” Ja, ein verftändiger, gefchiefter Krippenbauer 
hat viel Arbeit! „Das Gerüft ift aufgemacht, Körbe mit 
verfchtedenen Moosarten, Baumrinden, oft lange zuvor 
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geholt, getrocknet, ausgezauft und fogar gekämmt, füllen 
die Stube. Er geht daran, den Berg zu machen. Das ıft 
für den Kenner das Wichtigite. Da wird mit feiner, aber 
doch nicht immer untrüglicher Berechnung auf den höl— 
zernen Unterbau Gerüft um Gerüft geftellt und genagelt. 
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Landleute. Sizilianiſche Krippenfiguren um 1700. 


Bald bedeckt Moos die Balken, Niſchen und Höhlen, 
ſteile Abfälle und ausgedehntere Ebenen werden ange— 
bracht. Ein anderer mag den Berg vielleicht aus lauter 
Rinden zufammennageln, ein dritter mit grünfarbenen 
Tüchern bilden, die ſo gerungelt, gezogen, zufammenge: 
fügt und aufgenagelt werden, daß ſie wie ein Berg aus: 
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ſehen, namentlich wenn man ſie mit allerlei Sand und 
Glitzerglas überrieſelt hat, ſo daß das nun glänzt und 
flimmert wie wunderbares Geſtein. Nicht unwichtig iſt 
auch Die ‚Stadt‘, je nach Bedürfnis Bethlehem oder 
Jeruſalem vorftellend. Sie ift bald gemalt, entweder auf 
einem Stück oder auch auf verfchiedenen Pappendedeln 
und Brettchen, bald iſt fie plaftifch und hat dann Leib» 
haftige Häufer, Mauern, Türme und Tore aus Holz oder 
Pappe. 

Steht die Stadt feft, fo werden die anderen Gebäude 











Ziegen. Gefchnigt von Reiner in München um 1780. 


auf ihren Plaß gejteilt, der gemauerte Schöpfbrunnen, 


ein paar Hirtenhütten und das zur Hauptizene nötige 
übermäßig große Gebau: der Stall, der Tempel, der 
Hochzeitfanl von Hana. Nun kommen die Verfonen 
daran, Zuerit dieoben, undanfangsnur wenige, dann die 
auf dem mittleren Felde, dann die Schäfer unten neben 
dem Stall. Zuleßt kommt die Hauptgruppe daran. Nun 


wird noch da und dort ausgebeffert, umgeftellt, wegge: 


nommen, eingefchoben, dann der Zaun hineingefteckt, 
der die Krippe gegen Die Zufchauer abſchließt, das Licht: 
lein an der Fleinen Ampel angezündet und den Haus: 
genoffen und Nachbarn gejagt, Daß Die Krippe fertig und 
anzufehen Set. Die fommen nun mit den Kleinen und 
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ſtaunen das Werk an. Der Meifter aber muß ſchon wieder 
finnen, namentlich auf den Dreikönigstag und die Hoche 
zeit zu Kana, wobei die Krippe faft zu klein wird für die 
vielen Perfonen und den großen Glanz.“ 

Das war echte Volfskunft, die in entlegenen Ort: 
Schaften ftill und herzhaft gepflegt wurde. Und man muß 
ſich wundern, daß Diefe oft wundervollen Arbeiten fo 
ſpät entdecft wurden. Der alte Brauch war fehon wieder: 
holt totgefagt, er jollte nicht mehr in unfere Zeit paffen, 
aber e8 gab immer noch Leute hinterm Berg, die anders 








Hirfche und Rehe. Geſchnitzt von Niklas in Mitnchen um 1800. 


Darüber Dachten. Und wenn fich auch unfere Mufeen nicht 
zum Sammeln und Aufbewahren diefer Herrlichkeiten 
entfchloffen, jo gab es Doch Leute, Die aus reiner Freude 
an dieſen köſtlichen Schäßen dafür forgten, daß fie nicht 
ganz aus der Welt verfchwanden. 

Wer heute das Schönfte und Erlefenfte alter Krippen 
kunſt aus Italien und Deutfchland fehen will, der findet 
einen erftaunlichen Reichtum im Münchener National: 
muſeum. Mar Ochmederer, ein Münchener Bürger, hat 
fie mit Liebe zufammengetragen und mit fünftlerifchem 
Berftändnis gewählt und aufgeftellt. Es war eine große 

» Überrafchung, als Schmederer eine Reihe diefer fchönen 
Krippen zuerft in feinem Haus aufftellte und Gelegenheit 
bot, diefe echten Kunſtwerke zu beftaunen. 
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Mit Recht ſchrieb Georg Hager, zum Krippenſammeln 
gehöre große Liebe zur Natur, ein ſchlichtes, frohes Ge— 
müt, das mit der Volkſeele wie mit den Kindern fühlt, 
ein feines Kunſtempfinden, das die Spreu vom Weizen 
ſondert, ein entwickelter Sinn für Architektur, künſtleri— 
ſches Geſtaltungsvermögen, das den landſchaftlichen Bo— 
den für einzelne Szenen ſchafft und die Figuren in leben— 
diger und künſtleriſch vollendeter Weiſe ſtellt. All dieſe 
ſeltenen Eigenſchaften und Fähigkeiten beſaß Mar 
Schmederer, deſſen Sammlung eine Quelle des Ent: 
zückens und der Freude für groß und Klein, ein wert: 
voller Beitrag zur Volkskunde und zur Gefchichte der 
volfstümlichen Kunſt geworden ift. Was von alten Krip— 
pen Eünftlerifch Wertvolles noch erhalten war, ift durch 
diefen Mann in jahrelangen Mühen und Geldopfern vor 
dem Untergang gerettet und in vorbildlicher Weile auf: 
geitellt worden. Anfangs führte der Sammler in feinem 
Haufe von Weihnachten bis Lichtmeß in wechfelnder 
Folge fünf Krippenaufitellungen vor. Obwohl der Einz 
tritt nur auf Einladung oder nach Anmeldung erlaubt 
wurde, kamen in jedem Jahr ſechs- bis achttaufend Verz 
onen. Um feine unvergleichlichen Schäße vor Zerfplittes 
rung zu bewahren, faßte Schmederer 1892 den hochher— 
zigen Entfchluß, die Sammlung dem bayrifchen Nationalz 
muſeum als Geſchenk zu überweifen. Uber der emfige und - 
unermüdliche Mann fammelte weiter und erwarb nach ° 
und nach wieder zahlreiche Werke, insbefondere in Neapel 
und Sizilien. Und wieder ftiftete er einen großen Teil 
dem Mufeum, das Damit die größte und bedeutendfte 
srippenfammlung befißt, die fich in den Räumen eines 
öffentlichen Inſtituts befindet. J 

Von der ſymboliſchen Krippe, die im frühen Mittel-⸗ 
alter in den Kirchen aufgeſtellt war, ging im Laufe der 
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Sahrhunderte eine volfstümliche Kunft aus, die in den 
verſchiedenen Ländern je nach dem Charakter des Volkes 
und der Stammeseigenart ihren befonderen Ausdruck ges 
funden hat. Sn feiner Eernhaften Freude am eigenen Da= 
fein und all feinen Nußerungsformen brachte das Volf 
in die biblischen Stoffe alles hinein, was ihm beachtens— 
wert und lieb war, Als einerfeits die Kirche gegen dieſe 
Auffaſſung fich ablehnend verhielt, zog das Volk feine 
Krippen zu fich ins Haus und pflegte dort die Kunft nach 
feinem Herzen. Man Fümmerte fich in der Stille auch) 
nicht um das Gezeter der Aufklärungszeit, die Sich über 
Diefes Puppenweſen ereiferte und e8 lächerlich zu machen 
fuchte, Diefe Xeute erkannten in ihrem voreingenomme— 
nen Eifer den hohen Kunftwert der meiften diefer in ftilfer 
Herzensfreude gefchaffenen Werke nicht. Das Zraurigite 
an diefer Beurteilung ift und bleibt aber doch Das totale 
Verkennen echter VBolkskunft., Ein Mann wie Mar 
Schmederer mit feiner reinen Liebe und dem feinften Ver: 
ſtändnis für Eünftlerifche Werte mußte einer Generation 
von Wlzunüchternen erft zeigen, was fie in feiner Eigen: 
art und Schönheit nie begriffen und darum auch nach 
jeinem wahren Wert nicht zu fchäßen wußten. Und fo kam 
e8 denn auch wieder einmal anders als man gewähnt, 
geglaubt und gehofft Hatte, Groß und klein erfreute und 
erquickte fich an den von Schmederer eifrig gefammelten 
und aufgeftellten herrlichen alten Arbeiten volkstüm— 
Yicher Krippenkunft und noch mehr an den Meifterwerfen 
von Künftlern, die e8 zu ihrer Zeit nicht unter ihrer Würde 
hielten, ihre befte Kraft daran zu wenden, Seit man diefe 
erftaunfichen Leiftungen wieder kennen und richtig 
Ichäßen lernte, holte man da und dort in Kirchen alte 
Krippen wieder hervor und ftellte fie, wenn auch nicht 
mit Schmederers feingefchultem Verſtändnis, R Doch 
1923. V. 
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wieder um die Weihnachtszeit auf. Viele Menfchen fan: 
den Freude daran, Krippen zu befißen, die mehr künſt— 
leriſchen Wert befißen follten als die im Süden Deutfch- 
lands nie ganz verfchwundene Marktware, Auf dem 
Münchener „Krippenmarft” Eonnte man von Jahr zu 
Sahr beobachten, daß der Gefchmad, das Können fich 
hob, feit die alten Krippen wieder öffentlich zu bewun— 
dern waren. Unter manchem Weihnachtsbaum fand auch 
die Krippe Pak zur Freude aller, die in fich noch ein 
Stück Eindlicher Wefensart lebendig fühlten. Im Mün— 
chener Nationalmufeum aber wird fo recht offenbar, wie 
das Volk einft um Weihnachten feine YAuffaffung der 
Vorgänge, die mit der höchiten Feftzeit des Jahres ver: 
bunden find, zum Ausdrucd brachte. Und man erfennt 
dort fo recht eindringlich, Daß dies bei ung und in Italien 
in wefentlich verfchiedener Weife gefcheben ift. Wer Mün— 
chen bejucht, follte nicht faumen, Diefe Werke einer Zeit 
zu befchauen, die in fo vielem anders war als wir heute 
e8 find: Eindlicher, heiterer und dem fo vielgeftaltig fich 
wandelnden Leben gegenüber vertrauender, 








Krypiogramm 
Rheinwein, Breſche, Rhön, Riemen, Brillenſchlange, Truthenne, 
Bodenſee, Bielefeld, Hindu, Genius, Weſtgoten, Ewigkeit, Songe. 
Vorſtehenden Wörtern ſind je drei aufeinanderfolgende Buchſtaben, 
dem letzten Wort zwei zu entnehmen; ihre Zuſammenſtellung eraibt 
ein Bitat von Herder. 
Auflöjfung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 


Gleichklang 
Gern tut man's dir, und der es tut 
Kann irren, doch er meint's wohl gut. 
Du tuſt es hier, und hoffentlich 
Gelingt es, dann erfreut es dich. R. Sch. 


Auf löſung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 





Die Kunft der 
Tierzäbmung und Tiererziehung 
Von Rolf Heinrich Altring / Mit 16 Bildern 


Ve kurzem gab es für die engliſchen Zeitungen eine 
große „Senſation“. Die liberale Zeitſchrift „The 
Nation“ veröffentlichte im Kampfe gegen „Dreſſur— 
greuel“ ein ftattliches, auf „eidlichen“ Zeugenausſagen 
beruhendes Material, wodurch feſtgeſtellt wurde, daß in 
England bei der Dreſſur von Tieren in grauenerregender 
Weiſe vorgegangen wird. Im Unterhauſe hat ſich ein 
Ausſchuß gebildet „zur Unterſuchung der Behandlung 
der zu Öffentlichen Schauftellungen dreffierten Tiere”, 
Mer den Stand der Tierzähmung und Abrichtung in 
Deutfchland Eennt, wird fich zunächft ungläubig verbal: 
ten, ja man hält es wohl kaum für möglich, Daß heute 
noch irgendwo Tiere zum Zwed von Vorführungen miß— 
Handelt werden könnten. Welcher Art find nun die „eid— 
lich“ erhärteten Anklagen der englifchen Zeitfchrift? Ein 
ZTierbändiger wurde beobachtet, wie er einem Elefanten 
das Niederlegen beizubringen verfuchte,. Mit einem eifer- 
nen Hafen ftieß er das Tier in die empfindlichiten Stellen 
der Haut. Als man diefem angeblichen „Dompteur” vor⸗ 
warf, daß diefe Methode beftialisch fei, antwortete er: 
„Der Elefant ift doch auch eine Beſtie.“ Der Mahnung, 
daß man dem Tiere ein Kunftftück doch auch auf andere, 
nicht brutale Weife beibringen könne, feßte der Bändiger 
die Auffaffung entgegen: „ES geht nicht anders! Man 
kann wilde Tiere nicht mit einem Staubwifcher zähmen.“ 
Ein anderer „Künftler” diefer Sorte hatte einen Franken 
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Elefanten mit einem Stachel angetrieben und ihm 
Schnaps beigebracht. Bei der Vorftellung ftürzte das 
Tier zweimal und ftarb gleich Danach. Ein Elefant 
wurde mit glühendgemachten Eifen auf das obere Ende 
einer abfchüffigen Rutfchbahn getrieben. Auch diefer Bän— 
Diger vertrat den 
Standpunft, die Be: 
ftie fönne nur mit 
folchen Mitteln da= 
hin gebracht werden, 
die fchiefe Ebene zu 
erflimmen, um auf 
der anderen Seite 
des Gerüftes hinab— 
zurutfchen. In einem 
weiteren Falle hans 


Dromedar, das fo: 
lange geftochen wur= 


an den Beinen her: 
unterlief. Den Bären 
! A % | brachtemandasTane 
Viel gewagt. zen bet, indem man 
fie auf einer heißen 
Gifenplatte fefthielt. Mit HolzEnüppeln fchlug man ans 
dere Bären auf die Schnauze, Sechs Wochen hindurch 
war diefe Roheit täglich wiederholt worden, Damit der 
Bär „feinen Meifter kennen Verne”, So lautete die Ver: 
tetdigung eines „Dreffeurs”, den man wegen Tiermiß— 
handlung vor Gericht geftellt hatte, 
Ein Löwe war mit einer Eifenftange, an der fich Wider: 





haken befanden, fo oft in den Rachen geftochen worden, 


delte es fih um ein. 


de, bis ihm das Blut 


1 
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Daß diefer eine „einzige Maffe von Wunden” war; ein 
anderer Löwe wurde zwifchen den einzelnen Dreſſur— 
übungen mit einer Eifengabel mißhandelt, gepeitfcht und 
fünf Zage ohne Futter und Trank im engen Käfig 
fauernd gehalten. 

Schauderhaft behandelte man Ziger, um fie im Zirkus 
den Gaffern „gebändigt” vorzuführen. Eine Schlinge 
wird um den Hals des Tieres geworfen und zugezogen, 
dann folgt ein fchwerer Halskragen, an dem ein Seil 
feitgefnotet ift. Nun betritt der elende Feigling von Bän— 
diger den hohen, oben offenen Käfig, ausgerüftet mit 
einer Nilpferdpeitſche, Stahlgabel und einem Revolver, 
Sobald der Tiger ihm entgegenfpringt, zieht ein außer: 
Halb des Käfigs ftehender Helfershelfer das Seil empor, 
zerrt das Tier in die Höhe und läßt es dann plößlich 
herunterfallen, wobei e8 Erachend auf dem Boden auf: 
Ichlägt. Nun erft beginnt die eigentliche „gähmung”, 
richtig gejagt, Die fchamlofefte und empörendfte Miß— 
handlung. Mit dem dicken Ende der harten Nilpferd- 
peitfche fchlägt der „Dreffeur”, der den Namen eines 
mittelalterlichen Folter: und Schinderfnechtes fchändet, 
den Ziger auf Nafe und Schnauze und zerfticht ihm mit 
der Stahlgabel die weniger leicht gefährlich zu verlegen: 
den Körperftellen. Diefe barbarifch rohe Marter wird täg— 
lich fortgefeßt, bi8 das mißhandelte und ftetig geängftete 
Geſchöpf, zum feigften fElavifchen Gehorfam herunterge— 
bracht, nicht mehr wagt, fich gegen weitere Abrichtung 
aufzulehnen. 

3u dem Zorturarfenal diefer angeblichen Dreffeure, 
die in Wahrheit ungebildete Rohlinge und Folterfnechte 
find, gehören elektrifch geladene Raubtierfäfige, um feig 
gemachte Tiere mit beliebig zu regelnder Fünftlicher Wild: 
heit fpringen und heulen zu laſſen, glühende Eifenftangen, 
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Dreizacke, Stahlſpitzen, Stachelhalsbänder und zjättel, 
Drahte und Nilpferdpeitſchen, Keulen, Knüppel und 
Revolver. 

Es iſt nachgewieſen, daß große Tiere, Bären, Löwen 
und Tiger in unter den Käfigen angebrachten Kiſten oder 








Eine Eisbärengruppe. 


in engen Pferchen gehalten wurden, in denen fie weder 
aufrecht ftehen, noch fich fonft bewegen Eonnten. Ein Bes 
richt über diefe Greueltaten englifcher Schinder im „Ber⸗ 


Yiner Tageblatt” Schloß mit den Worten: „Man wundert 


fich oft über die Großmut diefer bejammernswerten Tiere, 
daß fie nicht öfter fich ummenden und ihre Peiniger zer: 
reißen, bis man erkennt, daß es nicht etwa Großmut ift, 
fondern die tieffte Erniedrigung und gemeine Angſt. Es 
gehört fchon viel Quälerer dazu, bis ein Elefant auf: 
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schreit wie ein Menfch in Not, daß ein Bär die Augen 
ſchließt und ein Ziger winſelt.“ Und eine andere Zeitung, 
die „Nation“, bemerkte am Schluß der Schilderung einer 
Menge folcher Schändlichkeiten: „So werden Menfchen 





Der Löwe als Radfahrer. 


gemeiner als wilde Tiere, um dieſen beizubringen, die 
elendſten Tätigkeiten der Menſchen zu parodieren.“ 
Vorausgeſetzt, daß alles auf Wahrheit beruht, wäre 
über dieſen traurigen Tiefſtand der Tierbehandlung kein 
Wort zu verlieren, wenn dieſe Berichte aus engliſchen 
Zeitſchriften nicht auch in Deutſchland verbreitet worden 
wären. Leider fand man es in vielen Fällen nicht an— 
gebracht, zu erklären, daß derartige Schändlichkeiten bei 
uns ganz unmöglich find. So mußten Fachleute ſich weh 
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ren, um in der öffentlichen Meinung nicht etwa mit Tier⸗ 
fchindern auf eine Stufe geftellt zu werden. So fehrieb 
der bekannte Direktor Hans Stoſch-Saraſani: „Seine 
Methode ift hHumaner als die der deutfchen Tier 





Der Lieblingslömwe. 


erziehbung. Es ift faft ſchon ein Gemeinplaß, daß 
Deutfche die beiten Tiererzieher der Welt find. Ich bee 
haupte: wir find die einzigen überhaupt, die brauchbare 
Dreffeure ftellen. Beweis? Kaum war die Internationali: 
tät kümmerlich wiederhergeftellt, da find die deutfchen 
Dreffeure in alle Länder und Erdteile ausgezogen. Site 
wirken wieder ausfchließlich in Frankreich, Amerika, Sta: 
Yien, Afrika, Aſien Nur England ift ihnen 


th u Da Beach 


= Di Se 
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verfchloffen. Die Deutfchen find gefucht, weil die 
Angehörigen anderer Nationen Fein Talent zur Tier: 
erziehung haben. Es ſei denn der Inder zur Elefanten: 
zähmung. Mögen unbegabte Pfufcher jene närrifchen 
und beftialifchen Methoden angewandt haben, von denen 
man in England zu erzählen weiß, das zeugt höchitens 
von der infamen Stümperei von Nichtsfönnern.” 

Hans Stofch-Sarafani, der feit drei Jahrzehnten ein 
erfolgreicher Tierdreffeur ift, verfichert ausdrücklich, [ein 
Körper fer mit Narben von Xierbiffen bedeckt, und er— 
klärt: „Man möge durch meinen Marftall und durch 
meine Tierfammlung gehen und nachforjchen, ob eines 
meiner Tiere auch nur eine Schramme, 
geſchweige denn eine Wunde als Dreſſurandenken trägt. 
Wäre das der Fall, ich würde mich in Grund und Boden 
ſchämen und würde es niemals riskieren, meine Stallun— 
gen tagein, tagaus für Tauſende von Schauluſtigen zu 
öffnen,” 

Dder glaubt jemand, der Tierfchußverein habe Stofch: 
Sarafanı grundlos zu feinem Ehrenmitglied ernannt? 
Und. dann fei an das Wort Tiererziehbung er 
innert, das diefer Fachmann in den wenigen hier zitierten 
Säßen wiederholt gebraucht Hat. Nach feiner Auffaffung 
it Die Deutfche Tierbehandlung „Erziehung im edelften 
Sinne”, Und damit fteht Stofch-Sarafanı bet uns nicht 
etwa allein, er jeßt damit nur eine gute Tradition fort, 
die fo rafch nicht verloren gehen kann, denn fie wurzelt 
im wefentlichen in einer Raffeeigentümlichkeit. Bedarf 
es noch eines Zeugen, der die Unmöglichkeit gemeiner 
ZTierbehandlung bei ung beftätigt, fo ift für diefen Fall 
der Direktor des Zoologifchen Gartens in Berlin, Pro: 
feſſor Dr. L. Heck, zu nennen, Als die üblen Nachrichten 
aus England in unfere Zeitungen gelangten, fchrieb Pro- 
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feffor He, der aus umfaffenden und reichen Erfahrungen 


Ichöpfen kann: „Sch halte es für meine Pflicht, öffentlich 


zu bezeugen, daß unfere Hervorragenden 
deutſchen TZierabrichter, die ich alle perfön= 
fich Eenne, Dieinder Nation‘gefchilderten 


tierquälerifchen 
Mittelnidtan 


ren würden.” 
Männer von Fach 


Raubtierausbildung 


Milde Dreffur nennt 





Miderfpenftig. Verfahren, i welches 
im engen Käfig auge 


geführt wird; hier jagt man das Tier fozufagen nur von 
einer Seite des befchränften Naumes zur anderen, wobei 


es notgedrungen Peitfchenftöce, Stangen, Reifen oder 
Hinderniffe zu paffieren hat, Bei diefer Form der Abrich- 
tung wirft meift die Furcht vor der Drahtpeilſche ſowie 
die Erinnerung an vorausgegangene Dreffurgreuel; der 


Zierbändiger fühlt fich aber unter fo abgerichteten Tieren 
nie ganz ficher, bleibt auch meift nur kurze Zeit im Käfig 


und muß feinen Rückzug gewöhnlich mit einem Piftolen= 


ſchuß decken, der die Tiere erfchredit und einfchüchtert. 


unterſcheiden bei der 


eine „wilde” undeine 
„zahme” Dreffur, 


man Das primitive. 


wenden. Schon 
aus dem einfachen - 
undtriftigen Grunde 
nicht, weil diefe gar - 
nicht zu dem ge 
wiünfchten Ziele füh⸗ 
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Die Höchfte Stufe der Zähmung und Ausbildung wird 
jedoch nur bei der zahmen Dreffurmethode erreicht, da 
bei ihr der Dompteur ohne Waffen, Eifenftangen, Draht: 
peitfchen, in einem großen Gitterhaus mit verfchtedenen 
wilden und zahmen Tieren zufammen freundfchaftlich 





Phot. Karl Hagenbeds Tierpark Stellingen bei gamburg. 
Ein fchöner Erfolg humaner Tiererziehung. 


und ruhig verkehrt, mitten unter diefem Tiergewimmel 
fich mit Tigern, Löwen, Bären, Hunden herumtummelt 
und die Tiere fpielen läßt, indem er fozufagen nur wie 
ein Lehrer unter Schülern die Aufficht über die wilde 
Geſellſchaft führt. 

Die Mifhandlung der Tiere durch dDummbrutale und 
feige Mittel erfolgt in England vermutlich durch Stüm— 
per in ihrem Fach, die mit ihrem verächtlichen rohen Ver: 
fahren obendrein um mehr als zwei Generationen rück⸗ 
ftändig find. Profeffor Heck beftätigt, daß ſich ſchon wäh 
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rend feiner Jugendzeit unfere alten großen deutfchen 
Menageriften und Zierbändiger Kreußberg und Kauf: 
mann von der wilden Dreffur abwendeten und mit ihren 
zahmen NRaubtieren in ruhiger und freundlicher Weiſe 
verkehrten. Heck war Dabei geweſen, wie Wilhelm Hagen= 





Ein Meiſterſtück humaner Tiererziehung. 


beck, der zuerft die Freidreffur übte, den erften Löwen auf 


das Panneaupferd fehte. Eine völlig neuartige Leiſtung, 


Dienachher in Paris große Senfation erregte, Heck fchreibt: 
„Wie wurde diefer Löwenjüngling — e8 war ein grau— 


gelber, fchlanfer, langfchwänziger Somalilöwe — betan ; 
und bejchmeichelt, bis er fchließlich mit elegantem Katzen⸗ 


Iprung auf dem wattierten Pferderüden ftand! Er tat 


es nur feinem Herrn zuliche, der zu 


gleih fein Bertrauensmann war Und 
wie wurde der brave Schimmel beflopft und belobt, 


en Ten" a 
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daß er unter dem ungewohnten Reiter ftilleftand! Er 
tat e8 auch nur, weil er die vertrauten Menfchengeftalten 
fah und witterte und befannte, beruhigende Stimmen 
hörte, Für den pfychologifch intereffierten Tierbeobachter 
war es ein Genuß, Dabei zuzufehen, Man ftelle fich aber 
einmal vor, fo etwas mit rohen, tierquälerifchen Gewalt: 
mitteln erreichen zu wollen! Da braucht man von Tieren 
gar nichts zu verftehen, um fofort einzufehen, daß das 
unmöglich ift. Dagegen tft e8 unbedingt notwendige Vor: 
ausfeßung, daß ſolche Raubtiere — man möchte jagen: 
unbegrenzt zahm und ebenfo unbegrenzt an Menfchen 
gewöhnt find.” 

Die große Maffe bewunderte einft die phantaftifch auf: 
gepußten und todesverachtend auftretenden Bändiger, 
die ihre leßten Endes recht billigen Effekte der „wilden 
Dreffur” verdankten. Man fabelte allerlei von dem „ma— 
gifch fafzinterenden Blick“ des kühnen Helden und er: 
zählte fich mit grufeligen Gefühlen, die blutdürftigen 
Beftien Eönnten den „bannenden” Anblick menfchlicher 
Augen nicht ertragen. Und doch war es nur der rohefte 
Iervenkigel, dem man erlag, wenn der Tierbändiger zu= 
leßt gar noch feinen Kopf in den Rachen des Löwen 
jtecfte; Die Komödie einer vermeintlichen Dreffur war 
aber für fchärfere Beobachter Ddurchfichtig genug. Es 
waren zum Gchaudern angelegte Sahrmarftbuden. 
Künfte, vor allem darauf berechnet, bei den Zufchauern 
eine Öänfehaut zu erregen. Bei der augenblielichen Stim 
mung zu negerhafter Erregung breiter Schichten, beiteht 
der durchaus nicht unbegründete Verdacht, Daß die aus 
England gemeldeten Roheiten auf die Befriedigung der 
gemeinften und niedrigften Inſtinkte berechnet und da= 
nach als bewußter Rückfall in vergangene Roheiten ver- 
ächtlicher Zierbändigerfniffe anzufehen find. Iſt diefe Ver— 
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mutung richtig, dann tft es allerdings geboten, daß fich 
die Tierſchutzvereine mit allen Mitteln bemühen, diefer 





warnen 





Phot. Karl Hagenbecks Tierpark Stellingen bei Hamburg. 


Radske mit feiner Löwengruppe. 
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ebenfo dummen als verdammensmwerten Beltialität den 
rückfichtslofeften Kampf anzufagen und nicht eher zu 
ruhen, big diefe Erbärmlichkeiten ausgerottet find. Opfer, 
die bei diefer Karikatur von Abrichtung fallen, find Feines 
Bedauerns wert, 
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Zu den mit humanen Mitteln Erfolge erzielenden 
Dreffeuren gehörte der längſtverſtorbene Tierbändiger 
Martin, dem es im vorigen Jahrhundert zum erftenmal 
gelang, einen Königstiger zu zähmen. Martin, ein Fleiner 


Artift, „arbeitete als Kunftreiter. Eines Tages hatte er. 


in Naumburg an der Saale fein Zelt neben der damals 
berühmten Menagerte des van Aken aufgefchlagen, Bes 
freundet mit einem Wärter der Tierbude, trieb er fich 
viel vor den Käfigen herum und ſpaßte mit den Tieren. 
Einem Affen, der ihm befonders gefiel, brachte er häufig 
Naſchwerk. Der junge Artift hatte fich in die Tochter 
van Akens verliebt, hielt um ihre Hand an und ward als 
„armer guftfpringer“ abgewieſen. Ärgerlich ftand er vor 
dem Affenfäfig und fütterte feinen Liebling. Da ſchlug 
ein Königstiger nebenan mit der Pranke zwifchen den 
Gitterftäben nach dem betrübten Liebhaber, der nun in 
feinem Verdruß mit dem Bleiknopf feines Stodes dem 
Tiger auf die Pranke hieb. Der Vorgang wiederholte fich, 
und fo oft fih nun Martin dem Käfig näherte, fauchte 
und brüllte der Tiger, Da geriet Martin auf den Ge: 
danken, diefen Feind zu zähmen und damit dem van Aken 
zu beweifen, daß er mehr zu leiften vermöge, als auf 
Slafchen zu tanzen und Kugeln zu werfen. Nun Fam er 
jeden Vormittag, um den beleidigten Tiger an feinen 
Anblick zu gewöhnen. Stundenlang fprach er in den 
mildeften und fanfteften Tönen zu dem Tier, gab ihm 
Feine Fleifchftüce und gewann immer mehr das Ver: 
trauen des Tigers. Wohin van Aken zog, folgte auch 
Martin, und nach drei Monaten hatte er es fo weit ges 
bracht, Daß der Königstiger nach Kaßenart fchnurrte, 
wenn er ihn fah und die Fleifchftücke ruhig aus der Hand 
fraß. Bald durfte er ihm den Kopf kraun; wenn er ihm 
liebkoſend zufprach, ſchloß das Tier die Augen und legte 
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fich dicht am Gitter nieder. In Mainz glaubte Martin 
wagen zu dürfen, einmal in den Käfig zu gehen. Der 
alte Tierwärter weigerte fich anfänglich entfchteden, er 
fürchtete, die Beftie würde den jungen Menfchen fofort 
anfallen, Endlich öffnete der Alte doch den Käfig. Martin 
trat unter die Tür und blieb ftill ftehen; der Tiger er: 
Ichraf, 309 fich in die Ecke zurüc, Enurrte, fauchte und 
duckte Sich fogar zum Sprung. Da Martin ruhig blieb, 
Iprang er nicht. Nach vierzehn Tagen ging der junge 
Menfch wieder in den Käfig. Da fich der gleiche Vorgang 
wiederholte, feßte er feine Befuche nun täglich fort, wagte 
das Tier freundlich anzufprechen und ihm Eleine Fleiſch— 
jtücke zu geben, und bald legte fich der immer zutraulicher 
werdende Tiger auf Martins Zuruf nieder, Später er: 
zählte Martin: „Durch große Geduld, freundliches Zus 
Iprechen und Krauen hinter den Ohren Fam ich zum Ziel, 
und der Tiger folgte mir auch ohne Belohnung wie ein 
Hund. Ich behandelte ihn wie ein großes täppifches, 
leicht verftimmbares und ebenfo leicht wieder zufrieden: 
zuftellendes Kind und erreichte ſchließlich alles.” Zuletzt 
durfte er wagen, auf dem ausgeftrecft liegenden Tier zu 
fißen. 

Daß Martin auch noch erreichte, die Tochter van Akens 
heimzuführen, verdankte er dem Erfolg ſeiner zahmen 
Dreſſur. Sein Vergleich des ſonſt zu fürchtenden Raub— 
tieres mit einem Kind trifft etwas Weſentliches, denn auch 
andere nach Martin berühmt gewordene Dompteure 
ſprachen als erfahrene Tierſeelenkenner dieſelbe Auf— 
faſſung aus. Stoſch-Saraſani ſagt geradezu: Tierdreſſur 
iſt nichts anderes als Kindererziehung. Daß man übrigens 
ſo wenig wohlerzogene Hunde trifft, liegt weniger an den 
Charaktereigenſchaften dieſer Geſchöpfe, als an der Un: 
fähigkeit ihrer Erzieher, die in der Art ihrer — 

1923. V. 
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manchmal an Tierbändiger der alten Zeit erinnern. Und 
dabei muß beachtet werden, daß der Hund ein Haustier 
ift gleich der Kae, die noch viel feltener richtig behandelt 
wird und als eigenfinnig, hinterliftig, falfch und un: 
intelligent verfehrien ift. Wie weit man in der Dreſſur 





Miß Claire Heliot beim „afrikanischen Gaſtmahl“. 





von Kaßen zu gelangen vermag, hat zuerft der Holländer 
Eduard Bonetti bewiefen. Als Kommis in einem Amſter— 
damer Manufakturengefchäft tätig, verbrachte er feine 
freie Zeit am Tiebften auf dem Speicher und richtete dort 
Katzen ab. Was er dabet erreicht Hatte, fehien ihm gar 
nicht jo bedeutfam, bis er in Buffons Naturgefchichte 
eine Schilderung der Hauskatze lag, die mit feinen eigenen 
Erfahrungen nicht übereinftimmte, Nun entfchloß fich 
Bonetti zu weiteren VBerfuchen; er gewöhnte feine Katzen 
an junge Ratten, Mäufe und Kanarienvögel und brachte 
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e8 mit unendlicher Geduld dahin, Daß die Tiere ihm ge: 
horchten und gemeinfam „arbeiteten“. Als er fich 1882 
dem Direktor des Berliner Reichshallentheaters vorftellte, 
und mit feiner „gemifchten Gefellfchaft” aufzutreten 
wünjchte, fand er zunächit Eeinen Glauben. Man hielt 
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Miß Claire Heliot mit ihren ſeillaufenden Löwen 
„Saſcha“ und „Nero“. 


ihn für verrückt oder gelinde geſagt für einen Schwindler. 
Umſo größer war dann fein Erfolg. Signor Saltarino, 
der Künftlername des feinerzeit berühmten Waldemar 
Dtto, traf den Kakendreffeur in Paris und fragte, ob 
Bonetti feine Kaßen ab und zu auch einmal züchtige. 
Der Artift verficherte, Das nie getan zu haben, und er 
dächte auch gar nicht daran, es jemals zu wagen, Mit 
Geduld, Sanftmut und guten Worten fönne man ihnen 
alles beibringen. Wenn eine Kabe einmal dächte, „ich tue 
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das nicht”, Dann ſei nichts mehr zu erreichen. Die größte 
Schwierigkeit, die Bonetti zu überwinden fuchen mußte, 


war die Scheu der Tiere vor dem Publikum, ein Umftand, 


der auch bei Raubtieren eine gewiffe Rolle Spielt. Bonetti 
befaß Katzen, die in der Probe vollfommen gehorfam 
blieben, aber abends beim Lärm der Mufif und in Gegen— 
wart fo vieler Menfchen durchaus nicht arbeiten wollten, 
Ste verfrochen fich in eine Ecke des Käfigs und benahmen 
fich wild. Der Erzieher fagte: „Sch Durfte fie nicht be— 
handeln, wie das mit Hunden möglich wäre, Alle Ge: 
waltfamkeit ift diefen Gefchöpfen gegenüber nußlos. Sch 
mußte auf die gute Laune der Haken rechnen. Und fie 


vergalten endlich Höflichkeit mit Höflichkeit.” Bonetti 


Dreffierte Später auch noch Füchſe, Hunde, Gänfe, Enten, 
Tauben, Hühner und Raben, die er gemeinfam vorführte, 
'» Geduld, Sanftmut und Ruhe, aber auch zähe Willens: 
fraft und unbeirrbare Beharrlichkeit find die einem 
Dreffeur nötigen Eigenfchaften. Ohne Liebe zu feinen 
Zöglingen ift von ihnen nichts zu erreichen, Tiere vers 
Schenken ihre Neigung nicht leicht; ihr Inftinkt ift untrüge 
ich. Wie weit muß eine Kaße ihre Natur überwinden, 
bi8 fie an einem Seil fenfrecht zur Höhe der Zirkusdecke 
emporflettert und Dort angelangt, fich in den Korb eines 
Fallſchirmes begibt, fich niederfeßt und dann, ohne fich zu 
rühren, mit diefem durch die Luft herabfchwebt. Solche 
Kunftftücke gelingen nur dann, wenn Tiere ihrem Herrn 
damit einen Gefallen erweiſen. Nie wäre das unter Anz 
wendung von Gewalt möglich. Mit Recht betont der in 
diefer Welt heimifche Saltarino: „Der Artift zähmt lieber 
ein Dußend Löwen und Tiger, als daß er fich der Mühe 
unterzieht, Kaken und Ratten zufammenzubringen und 
zu. gemeinfamer Tätigkeit zu fchulen. Man findet zu 
wenig Sanftmut bei den ‚Spezialitäten‘. Aber Bonetti 
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war die Milde und Güte felbft und Dabei doch beharrlich 
in böchftem Grade.” 

Diefe Wefenszüge eines erfolgreichen Tiererziehers wer— 
den von allen Kennern des Faches hervorgehoben, Uber 
das liebe Publikum Tiebt größere Vtervenerregungen und 
fallt deshalb cher auf die mit unmwürdigen und ver— 
ächtlichen Mitteln erzielten, dramatifch gefteigerten 
Schauerdreffuren herein. Gröblichfter Sinnenkißel wird 
von der urteilsloſen Maffe auch in dieſem Falle immer 
höher gefchäßt, als die wertvollere Leiftung der Meifter 
der zahmen Dreſſur. Man ftußt wohl einen Augenblick, 
wenn der humane Artift nur mit einer Gerte unter Raub— 
tieren aller Urt erfcheint, die jeden feiner Winfe beachten 
und ihm gehorchen. Man wittert nichts von Gefahr und 
fühlt fich enttäufcht. Gutgefchulte Naubtiere benehmen 
fich fo ruhig und wohlerzogen, daß manche Leute ſchon 
behauptet haben, die Beltien befämen vor Beginn und 
während der Borftellung Opium oder andere betäubende 
Mittel in Fleiſchſtücke eingehüllt verabreicht, oder man 
mache ihnen Morphiumeinfprißungen, Rofenthal-Bonin 
trat feinerzeit diefem urteilslofen Gefchwäß entgegen. 
Betäubung und Abftumpfung diefer Art würde den edlen, 
durch Dreffur doppelt wertvollen Tieren bald verhängnis— 
voll werden; ſie müßten in kurzer Zeit zugrunde gehen, 
und demnach ſtänden ſolche Mittel in keinem Verhältnis 
zum Verdienſt. Noch weniger aber bedenkt man, wie 
gefährlich ein auf ſolche Weiſe trunken gemachtes Raub— 
tier dem Dompteur werden müßte. Nur zu raſch wäre 
alle Zähmung und Abrichtung vergeſſen. Tierpſychologie 
iſt leider ein dunkles Gebiet für die meiſten Menſchen, 
die übrigens auch untereinander meiſt nicht allzu achtſam 
auf feinere Seelenregungen und Gemütsvorgänge ſind. 

Vielleicht hat die aus England gemeldete Tiermiß— 
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handlung außer der Berechnung auf den Nervenkigel 
der Zufchauer noch einen anderen Grund, Man ſchwätzt 
1a ſchon lange genug und heute mehr als je, troß aller 
nur allzu offenfichtlichen Beweife vom Gegenteil, von 
den „urfprünglich” vorhandenen allgemein gleichartigen 






——— Hagenbeds gen bei Hamburg. 
Don Richard Sawade dreffierter Tiger auf einer 
Kugel laufend. 

Begabungsanlagen der Menfchen. Dehnt man diefe 
falfche Behauptung auf Tiere aus, fo feheint es felbft- 
verftändfich, daß unter ihnen Gleichheit des Charakters 
und der Fähigkeiten beftehen müßten, da e8 in diefem 
Falle Feine „Soziale Ungerechtigkeit”, entftanden durch 








URÄT gun wamoy wortaıllara mama un ↄquauvo AADPNG 
139 uoabumai avdaoa spaguaßug 1105 "J04% 


banquu 


vg 


EN 








136 Die Kunft der Tierzähmung und Tierergiehung 


„Slaffenwirtfchaft”, gäbe, Es gibt jedoch Feinen Tier: 
fundigen, der diefen Unfinn vertreten würde, Niemand 
darf glauben, die Tätigkeit eines Tiererziehers ſei einfach. 
Für diezähmung iſt der Charakter eines Raub: 
tieres höchſt wichtig. Und zu zähmen find faft alle. Für 
Die Abrichtung, die Dreffur, iſt die Intelli— 
genz entſcheidend. Es gibt unter den Tieren alle den 
menfchlichen Anlagen, Eigenfchaften und Fähigkeiten 
vergleichsweife entfprechenden Miſchungen. Mangelhafte 
Charaktere bei hohen Fähigkeiten fowie auch umgekehrt. 
Die richtige Wahl zu treffen iſt wichtig und erfordert 
abermals mancherlei, Wäre das anders, dann könnte ja 
jedermann Ziererzieher werden; das ift aber ebenfowenig 
der Fall, als e8 gute, erfolgreiche Menfchenerzieher gibt. 
Der alte Karl Hagenbed, der ohne Ruhmredigkeit von 
jich behaupten durfte, er Habe mehr Verſuche zur Zäh— 
mung wilder Tiere angeftellt als irgend einer der Mit- 
lebenden, jagt ausdrücklich: Ber der Dreffur entfcheidet 
aber nicht nur der Charakter, fondern hauptfächlich Das 
Talent der Tiere, Unter einundzwanzig Löwen, aus denen 
er einmal die Yuswahl zu einer Gruppe vornahm, er: 
wiefen fich nur vier als wirklich brauchbar! Das find 
allerdings Eoftipielige Experimente, die fich nur ein fo 
großes Unternehmen wie das Hagenbeckſche leiften konnte. 
Es iſt alfo möglich, daß der Rückfall in die bei uns Yängft 
verpönten brutalen Methoden englischer „Dreffeure” auch 
vom Geldftandpunft beeinflußt iſt; Tiere find teuer gez 
worden und die Wahl beſchränkt. Man muß alfo nehmen, 
was fich zufällig findet; von Prüfung wird nicht viel die 
Nede fein. Verhält e8 fich aber fo, Dann bedürfen die 
mißhandelten Gefchöpfe umfo mehr des Schußes vor 
niedriger Ermwerbsgier, denn man verlangt von unbe 
gabten Tieren Leiftungen, die fie nach Charakter und 
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Fähigkeiten nicht zu erfüllen vermögen. Die Folgen 
folchen unverftändigen Tuns find ordinäre Behandlung. 
Stoſch-Saraſani äußerte fich unmißverftändlich: „Zierz 
dreffur ift etwas ganz anderes, als die Engländer, die an 
der Fuchshaß nichts weiter finden, uns weismachen 
wollen. Sie ift die Kunſt der Seelen-und 
Charaktererkenntnis. Karl Hagenbeck trat für 
die zahme Dreffur ein „aus Mitgefühl und aus der Erz 
wägung, daß e8 einen Weg zur Pſyche, zum Innenleben 
des Tieres geben muß. Diefer Weg führt nicht einmal 
abfeits. Zwifchen der Behandlung eines wilden und eines 
höheren Tieres kann Fein großer Unterfchied beftehen, 
ihre Intelligenz ift nur dem Grade, nicht der Art nach 
verſchieden.“ Das ift die Hohe und fittliche deutfche Auf— 
faffung von Tiererziehung, die ung hoffentlich auch dann 
nicht verloren geht, wenn ein verdorbener Grofftadt: 
pöbel, gleichviel welcher Gelöbeutelfchicht er angehört, 
nach rohen Sinnesreizen gierig, Mißhandlung von Tieren 
Vorſchub leiſtet. 

Der alte Karl Hagenbeck hat recht mit der Forderung: 
Tiere müſſen individuell behandelt werden, da ſie ver— 
ſchieden in ihren Anlagen ſind. Wie der Lehrer auf die 
Eigenſchaften ſeiner Schüler beim Unterricht eingehen 
muß, ſo muß auch der Dompteur auf die verſchiedene 
Anlage ſeiner Zöglinge Rückſicht nehmen; nur durch große 
Umſicht und Geduld gelangt man zu erſprießlichen Er— 
gebniſſen. 

Wie weit von dummer Roheit und niedriger Geſinnung 
entfernt iſt die einſichtige Auffaſſung, wonach die Dreſſur 
von den wilden Tieren verlangt, was ihrem Weſen fremd 
iſt. Einem Löwen im freien Waldesdickicht wird es nicht 
einfallen, auf einem Pferd zu reiten, oder einem Tiger 
im Dſchungel, durch einen Reifen zu ſpringen. Auch nicht 
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jedes Gefchöpf, nicht jeder beliebige Löwe oder Tiger 
eignet Sich zur Ausführung von Kunſtſtücken. Manche 
find ungefchiekt, viele gewöhnen fich nie an Gehorfam, 
andere find unftet und vergeffen das Erlernte von heute 
auf morgen. Auswahl ift deshalb unerläßlich, und der 
Dompteur muß die Gabe befißen, den individuellen Cha— 
rafter eines Tieres zu erkennen und danach zu beftimmen, 
ob e8 fich für feine Zwecke eignet oder nicht. 

Bon unferem alten Karl Hagenbed, der für manche 
Leute „nur” ein 
gefchäftstüchtiger 
ZTierhändler war, 
fönnten gemiffe 
Piychologenrecht 
Wertvolles ler— 
nen. Er hat den 
Tieren, die er alle 
liebte, aber auch 
Ba in Stellingen ein 

Schimpanfe bei der Mahlzeit. 2 —— futn 
ſich, wie Leonardo da Vinci es vom Menſchen den 
Tieren gegenüber forderte, als ihr Vormund. Immer 
wieder kommt Hagenbeck auf den Vergleich zurück, 
Kinder und Tiere in einem Atem zu nennen. Er ver: 
teidigt die Raubtiere, die beffer ſeien als ihr Ruf: 
„Die Raubtiernatur iſt in der Volksmeinung mit 
Hinterlift, Wildheit und Graufamkeit verbunden. Uber 
die Tiere find nicht graufam, Die Natur hat fie dar: 
auf angewiefen, in der Freiheit „lebendiges“ Fleiſch zu 
erjagen, und fie müffen töten, um leben zu können. Wir 
vergeffen nur zu leicht, wie viele Millionen Tiere zur 
Nahrung der Menschen gefchlachtet, erjagt und aus dem 
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Meere gefangen werden müffen, und daß man auch dem 
Menfchen, der feine Mitgefchöpfe töten muß, den Vor— 
wurf der Grauſamkeit machen könnte. ... Alle Raub: 
tiere ohne Yusnahme find, wenn man fie jung erhält 
und richtig behandelt, zu erziehen wie Haustiere, Die fo: 
genannte ‚wilde Natur‘ kommt nicht zum Durchbruch, 
wenn man es nicht darauf anlegt, die Tiere in Wut zu 
bringen, und das kann man auch mit Tieren, die von 
Haus aus zahm find.” 

Diefer vorurteilslofe Bekenner der Liebe zur Tierwelt 
fagt, daß in jedem Tiere, wie im Menfchen, Gut und 
Böfe verteilt find, und daß das Gute fich entwickeln, das 
Böſe ſich unterdrüden läßt. 

Damit ift nun nicht gejagt, die Raubtiere ſeien nur 
eine Art fleifchfreffender Kammer. Bei folcher Auffaffung 
gibt es aber auch Feine Beltien, denen man nun ohne 
weiteres roh und brutal gegenübertreten dürfe, Handelt 
e8 fih um Tiererziehung nach unferem Herzen, dann 
müffen Liebe und Einficht, Geduld und Güte obenan— 
ftehen bei ihrer Behandlung, aber auch Strenge darf nicht 
fehlen. Die unerläßlichfte Bedingung aber ift, das Ver: 
trauen der Tiere zu erwerben. „Wie Kinder, fo verlangen 
einzelne Tiere mehr aufmunternde Liebkofungen als 
andere, manche, die flörrifchen, wenn auch nicht bös— 
artigen Charakters find, wollen ftreng behandelt fein. 
Da die Ziere in ihrem Tun nicht von Verſtandeserwä— 
gungen, fondern von Impulſen geleitet werden, fo muß 
von Anfang an hHauptfächlich das Temperament ftudiert 
werden; Eennt man diefeg, dann ift fchon viel gewonnen. 
Temperament, Erinnerungsvermögen und Talent, das 
find die drei Angelpunfte aller Dreſſur.“ 

Diefe Hohe Auffaffung der Ziererziehung ift bei uns 
nicht erft feit Eurzem gültig, Schon im erften Drittel des 
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vorigen Jahrhunderts führten ältere deutfche Menages 


riften Tiere vor, Die fie von Jugend auf gezähmt und 
gefchult Hatten. Manche Namen find noch nicht ganz 
vergeffen: Kreußberg, Martin, Kallenberg, Preufcher, 
Schmidt, Daggefell und Kaufmann, Wilhelm Hagen: 
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Ein Schimpanſenkavalier. 


beck, der Bruder Karls, war unter den erſten, die ſich von 
der „wilden Dreſſur“ abwandten. Und Karl Hagenbecks 
Schwager, Heinrich Mehrmann, erlangte berechtigten 
Ruf als Vertreter der „zahmen” Dreſſur. 

Recht bedauerlich ift e8 übrigens, daß viele deutfche 
Dompteure ihre bürgerlichen Namen mit fremden ver: 
taufchten; befonders in Paris traten fie als Dänen oder 
Angehörige anderer Nationen auf, die dort nicht übel 


; 
. 
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angefchrieben waren, Auch in England erfuhren die Zu: 
Schauer meift nicht, daß fie Deutfche Dreffeure bewunder: 
ten, da dieſe unter englifchen Namen ihre Künfte zeigten. 

In England hatte Karl Hagenbeck den nach alter Art 
arbeitenden Dompteur Deterling Eennen gelernt, der kurz 
vorher von einem Löwen übel zerfleifcht worden war. 
Seit 1887 wirkte Deierling nach der humanen deutfchen 
Art und errang große Erfolge, 

Wie es Deierling ergangen war, fo mußten viele ein 
ähnliches Schickſal erleiden und nicht wenige der alten 
„Dreffeure” endeten als Krüppel oder büßten ihr Leben 
ein. Bet ihren quälerifchen Methoden Eonnte das oft auch 
nicht ausbleiben. Die Tiere faßten niemals Vertrauen zu 
ihren Bändigern, in denen fie nur zu fürchtende und zu 
Haffende Peiniger fahen. Karl Hagenbed, der in England 
auf einer Auktion vier „dreſſierte“ Löwen fah, denen die 
ganzen Schnurrhaare abgefengt und die Mäuler mit 
glühendem Eifen fchreclich verbrannt waren, jagt denn 
auch: „Die Löwen und Tiger, die auf folche Weife in der 
Gefangenschaft zu Menfchenfreffern wurden, trifft Eeiner- 
Yei Schuld, ihr beiferes Wefen war gänzlich unterdrüdt 
worden, man hatte ihnen ein unerträgliches Dafein be— 
reitet, und fchließlich handelten fie nur in Notwehr, als 
fie ihre ‚Dreffeure‘ anftelen.” 

Bei der zahmen Dreffur Eommen Unfälle äußerft felten 
vor, ja fie find manchmal auf Unachtfamkeit auf beiden 
Seiten oder Nachläſſigkeit des Dompteurg zurückzuführen. 
Heinrich Mehrmann, der nie ernftliche Verleßungen er— 
Yitt, fürchtete eher die zu große Liebenswürdigfeit der 
ſtarken Raubtiere, die mit ihm fpielen wollten, Bekannt: 
lich gelang es Mehrmann zuerft, mit einer großen Gruppe 
wohlgeſchulter Eisbären aufzutreten, die man bis dahin 
für unzähmbar gehalten hatte, Willi Hagenbeck, der Sohn 
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Wilhelms, erreichte noch mehr mit dieſen ungefügen 
Tieren; auch ihm geſchah nichts. 

Ein fo erfahrener Tierkenner wie Profeſſor L. Heck 
ſchrieb: „Manchmal kommt aber doch ein Unglücksfall 
vor, und es vergreift ſich ein Dreſſurtier an feinem an— 
ſcheinend ſo geliebten Herrn. Das iſt, meiner Anſicht nach, 
wenn man der 
Sache auf den 
Grundgeht, im⸗ 
mer auf irgend 
einen unvorher⸗ 
geſehenen Zwi— 
ſchenfall zurück⸗ 
zuführen, ein 
Stolpern oder 
ſonſt eine unge: 
wöhnliche, ha: 
ftige, ungeſchick⸗ 
te Bewegung des 
Vorführers, wo⸗ 
durch ein Tier 
der Gruppe er⸗ 
ſchreckt wird. Je⸗ 
der Schreck ver⸗ 
wandeltfichaber 
bei allen wehrhaften Tieren fozufagen automatifch in ein 
Wehren, einen Angriff. Wenn ich erfchrecdle, möchte ich 
auch immer um mich hauen, In der Beziehung bin ich 
auch ein Löwe,” 

Die Methode der zahmen Dreffur beruht auf der Ein— 





Ein angehender Dompteur und feine 
Pfleglinge. 


ficht und Wertung der Tiere nach Charakter und Anlage, 


Ihr Orundelement ift alfo Tierpſychologie. Diefe Art 


der Tiererziehung kann nicht graufam fein, fte könnte es 
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nur dann wieder werden, wenn diefe große Tradition 
verloren ginge, oder wenn der Fall einträte, daß niedrige 
Naturen von fogenannten „Dreffeuren” dem Schaus 
pöbel und feinen verdorbenen Inſtinkten Konzeſſionen 
. machen würden. Das wird jedoch fo Leicht nicht möglich 
fein, denn e8 gibt bei uns genug Einfichtige, die genau 
und ftreng zu unterfcheiden vermögen, ob e8 fich in der 
ZTierbehandlung um Kunft oder erbärmliche Pfufcherer 
und elende Stümperei handelt. 

Sollte e8 dem jungen Nachwuchs unter den Domp— 
teuren aber jemals einfallen, ihrem Beruf Unehre zu 
bereiten, dann wäre e8 leicht, ihnen unter unferen deut: 
ſchen Meiftern der Dreſſur von wilden Tieren einen Spies 
gel vorzuhalten, Sp rühmte Karl Hagenbed den alten 
Martin, der zuerit einen Königstiger. vorführte, Er kannte 
den alten Herrn noch, der in Rotterdam als Direktor des 
Zoologiſchen Sartens wirkte, Faſt neunzig Jahre alt ge: 
worden, befuchte der Penſionierte bis zuleßt den arten 
und die Tiere, die von dem einftigen Beftande feiner Me: 
nagerie dort noch übriggeblieben waren. Er war einer 
von denen, die ihre Tiere liebten. Und der noch nicht ver— 
geffene elegante Richard Sawade hatte die ſtaunens— 
wertefte Raubtiergruppe eingefchult, die je gezeigt wurde. 
Er hatte von der Pike auf gedient und als Wärter bei 
Hagenbe angefangen. Bon ihm fagt Karl Hagenbeck: 
Er war ein wirklicher Tierliebhaber, und das mit ganzem 
Herzen. Der ebenfotüchtige als befcheidene Heinrich Mehr: 
mann wurde einmal gefragt, ob die Tierbändigungskunft 
befonderes Talent erfordere, Er erwiderte: „Vielleicht. 
Mehr jedoch gehört dazu, wie ich glaube, ein fanfter ent: 
jchiedener Charakter, große, nicht Leicht zu erwerbende 
Kenntnis der Tiere — und vor allem Engelsgeduld.” 








Marme Bäder im Winter 
find Gefundpeits- und Heilquellen 
Bon Dr. Thraenhart 


Sunabrunnen® Zaubertat 
Iſt nicht bloße Sage, 
Ssugendiriiche gibt das Bad 
Zaubernd alle Zuge. 


unächft hat jedes warme Bad die wichtige hygieniſche 
Aufgabe, Die ganze Körperhaut zu reinigen von 
dem ftet8 anhaftenden Staub und Schmuß, fowie von 
den fich unaufhörlich abftoßenden abgeftorbenen Ober: 
hautfchüppcehen und ausgefchwißten inneren Abfall- 
ftoffen. Außerdem wird durch die Wärme, die im Winter 
durch Dichte und dicke, enganliegende Kleidung gedrückte 
und blutleere Haut mit Blut gefüllt und erhält wieder 
ihre lebensfräftige Spannung. Im warmen Bade wer: 
den auch die Atemzüge tiefer, wodurch der Körper mehr 
belebenden Sauerftoff aufnimmt, und die ausgeatmete 
Luft ift reicher an fchädlicher Kohlenfäure, Das alles find 
fehr wichtige Geſundheitsfaktoren. | 
Man Soll beim Warmbaden gewiffe Hygienifche Regeln 
beachten. Beim Einfteigen ins Waffer muß man ein anz 
genehmes, wohltuendes Gefühl haben, ein Fühles Emp— 
finden oder gar leichtes Erfchauern kann fchädlich wirken. 
Handtuch, Leibwäfche, Strümpfe werden zur Erwär— 
mung an den Ofen — über die Heizröhren — gehängt. 
Hat man einige Zeit im Bade zugebracht, fo muß man 
heißes Waffer zufließen Yaffen, denn das Badewaffer 
gibt fortwährend Wärme an die Fühlere Luft ab; die 
Schlußtemperatur foll einige Grade höher fein als die 
Anfangstemperatur. Befonders wirffam und Eräftigend 
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tft einenach dem Bade genommene Falte Dusche — Braufe 
— jedoch fehwächlichen oder herzleidenden Perſonen 
nicht zu raten, 

Der hohe Gefundheitswert regelmäßiger warmer Bä— 
der in der Winterzeit beruht namentlich auf der Zufuhr 
yon Wärme in den Körper, der Organismus wird wohlig 
durchheizt, was offenbar einen befferen Xebensbetrieb 
verurfacht. Durch Erhöhung des gefamten Stoffwechfels 
und der Ausfcheidung von fehädlichen Abfallſtoffen. 

In Ealten Ländern, namentlich in Rußland, befteht 
eine vorzügliche Heißwaſſerkur. In faſt jedem Dorfe 
fand man die Anlage dazu, und die Einwohner benüßten 
fie regelmäßig. Heiß baden ift Feine VBerwerchlichung, 
fondern dient zur Abhärtung, denn es erhöht die Wider: 
ſtandskraft der beſſer durchwärmten und durchbluteten 
Haut gegen Kälte. Im Winter härtet man fich am zweck— 
mäßigiten ab Durch heißes Maffer und Falte Luft, im 
Sommer durch Faltes Waffer und heiße Luft (Sommer: 
bäder). 

Diele Menfchen haben im Winter Wärmehunger; es 
tritt bet ihnen ein recht unbehagliches Froftgefühl auf als 
wichtige Mahnung der Natur zu fchleuniger Erwärmung. 
Manchen Leuten fieht man auf der Straße diefen Zuftand 
deutlich an. Regelmäßige, recht warme Bäder werden fte 
ſtets wohlig durchheizen. Befonders fchäßenswert find fie 
deshalb auch für ältere Perſonen; ihnen werden fie zum 
Sungbrunnen. Der alte Körper lebt förmlich auf, wenn 
er fich mehrmals wöchentlich längere Zeit in einem fünf— 
unddreißig Grad Celſius heißen Waffer aufhält. Ein 
wonniges Behaglichkeitsgefühl durchriefelt den ganzen 
Organismus. 

Wärme fpart auch Nahrung. Ein großer Teil unferer 
Nahrung wird ja zur Erwärmung des Körpers ver: 
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braucht, Erhält diefer aber von außen Fünftlihe Wärme, ° 
jo braucht er eben weniger Eigenwärme zu erzeugen, ° 
fpart alfo an Nahrung. Doktor Wilhelm Winfch, der ° 
Derfechter der „Wärmekultur“, fchäßt dieſe Erfparniffe 
bi8 auf ein Drittel der ganzen Nahrungsmenge. 

Auch eine Heilquelle find warme Bäder, befonders 
wegen ihrer wirffamen Durchheizung des Körpers; denn 
Wärme wirkt fchmerzftillend und auflöfend auf Krank— 
heitftoffe. Das bemweifen heiße Umfchläge und Eine 
packungen bei Halsfchmerzen und Gliederreißen, bei 
allerlei Nervenſchmerzen und Rheumatismus; ferner 
Schwißen, heißer Tee bei den verfehtedenften inneren 
Leiden, fowie die längere Bettwärme bei faft allen 
Krankheiten. Wärme erzeugt immer Blutfülle und ift 
Dadurch ein Heilmittel erften Grades, Ihre auffaugende 
Wirkung erkennt man fchon äußerlich fehr gut bei ges 
Ichwollenen Baden und fonftigen Schwellungszuftänden 
des Körpers, Die bei Anwendung von heißen Umfchlägen 
bald fchwinden, Die allgemeine Durchheizung mit wars 
men Bädern wirkt nun löfend auf die im ganzen Körper 
abgelagerten Stoffe und begünftigt dadurch ihre Aus: 
Scheidung durch Nieren und Haut. Das gilt namentlich 
für den Hauptkranfheitftoff: die Harnfäure, welche be= 
fonders bei allen gichtifchen Leiden eine große Rolle 
jpielt. Daher der günftige Erfolg häufiger recht warmer 
Bäder bei den Stoffwechfelkrankheiten — beifpielsweife 

Zuderfranfheit —, bei Sicht, Fettfucht, Nheumatismus, 
Itierenleiden, bei neuralgifchen Erfeheinungen, Ischia, 
Herenfchuß. Ärztlich werden fie in ftundenlanger Aus: 
Dehnung mit großem Vorteil angewendet bei ſchweren 


Derbrennungen und bei heftigen Erregungszuftänden 


der Geiſteskranken. Recht gute Heilwirfung zeigen fie na= 
mentlich auch bei erhöhter Nervenreizbarkeit, nach ftarfen 
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förperlichen Anftrengungen (Sport) und bei Schlaflofig- 
keit. Nimmt man abends das (verlängerte) warme Bad 
in der Abficht, eine fchlafmachende Wirkung zu erzielen, 
ſo laffe man die kalte Braufe weg und trodne fich nur 
leicht tupfend, damit die beruhigten Nerven nicht wieder 
unruhig werden, und gehe dann gleich ing gewärmte Bett, 


Zugrätiel 





Auflöfung folgt am Schluß des nächſten Bandes, 





Wintermärcen 
Bon Richard Euringer 


s war einmal ein Köhler, der hatte einen Struppel— 

bart, daß die Kinder davonliefen, wenn fie ihm 
allein im Wald begegneten. Und doch Hatte er ein Mä— 
delchen daheim, Das war erft vier, fünf Jahre alt und 
wie ein Engel fchön. Und es ſaß auf feinen Knien, und 
fürchtete fich nicht vor feinem fchwargen Ungeficht, wenn 
er mit den ungefchlachten Händen ihm die fetdigen 
Härchen ftreichelte, 

Außer feinem Struppelbart hatte der Köhler aber noch 
viel mehr: auf dem Kopf trug er einen alten, weichen 
Schlapphut, der ſtammte noch von feinem Vater her und 
fiel ihm bis an die Nafe ing Geficht, weil er arg zu weit 
war, So kam's, daß man feine guten Augen nicht fah, 
die waren wirklich gut. Seine Füße ſteckten in einem Paar 
tolpatfchiger Stulpftiefel, die hoch bis über die Knie 
reichten, und an deren Sohlen er den halben Wald und 
die Halbe Landſtraße mit in fein Häufel trug, wenn’s reg: 
nete und fchneite. Wie er aber jeßt durch den Wald 
Itapfte, Enarrten fie bloß; denn die Erde war glashart 
gefroren, in den Radfpuren fplitterte das Eis, und die 
Ichneebeladenen Zannen Hirrten vor Froft. 

Der Herr des Waldes aber wußte, daß die Köhler ihr 
Bäumchen fchlugen, jeder das feine, wenn Weihnacht 
fam, und fo fagte er: „Eins fer euch geftattet, aber nicht 
mehr!” So fehlug, fehnitt und fägte jeder fein Baum: 
chen, Jahr für Jahr; e8 wußte niemand anders, Der 
Köhler Ruprecht aber fchlug fein Bäumchen nicht, der 
Köhler mit dem Struppelbart, fondern fehnitt fich einen 


— 


EN —— 
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Tannenwedel, dran hängte fein Weib die Nüſſe jedes Jahr 
und ftellte das Kripplein drunter mit dem rofigen Jeſu— 
fein aus Wachs, dem leider ein Füßlein abgebrochen war, 
Ichon lang, das konnte man nicht ändern. Daß der 
- Köhler Ruprecht aber Fein Bäumchen fchlug, Fam fo: 
er Fannte alle Bäume im ganzen Wald, und jedes tat 
ihm leid; denn er wußte ja, daß es Dorren und fterben 
müſſe, fehnitt man ihm ins Mark, Er hatte fie wachfen 
jehen, all die fieben hohen Tannen, von Klein, ganz Elein 
an, bis fie jo ftolg und kühn geworden, und die er ſelbſt 
nicht mehr als junge Stämmchen Eannte, die hatte der 
Vater gekannt, oder der Großvater Doch ganz gewiß. Sa, 
e8 Fam vor, wenn er vor feinem Meiler ftand, wo fie zu— 
feßt doch noch erftickten, daß er mit ihrem Holze fprach, 
e8 tröftete und ihm erzählte, einmal müffe es nun eben 
fein, So redete er aber nur, wenn er ganz allein war; 
denn er fchämte fich vor den anderen Köhlern. Von allen 
Bäumen aber liebte er befonders ein Schwaches Stämme 
chen; denn e8 war zur felben Zeit zur Welt gekommen 
wie fein Kind, 

Eines Tages nun, da Weihnacht kam, und ihm fein 
Weib die Suppe brachte, wies fie auf das Bäumchen und 
jagte: „Ruprecht, das wird für den Heiligen Abend recht.” 

„Wir wollen’s noch ein Jährchen wachlen laſſen.“ 
jagte er, „es ift noch gar zu dünn.” 

Und er fchnitt einen Wedel, wie jedes Jahr. 

Das nächlte Jahr aber fagte das Weib: „Ruprecht, 
fieh mal das Bäumchen an, wie dag gewachfen ft! Nun 
iſt's aber für den Heiligen Abend recht.” 

Er fagte aber, wie fehon einmal: „Wir wollen’s wach: 
fen laſſen noch ein Jahr; es ift doch noch fo zart!” 

„Was du nur immer willft !” fagte die Frau; denn fte 
argerte fich und wußte nicht, warum er zögerte, 
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Da ſie aber im dritten Jahre ſagte: „Ruprecht, ſieh 
mal, war das nicht das Bäumchen, das wir wollten 
Schneiden?” da nickte er mit dem Kopf, ging heim, nahm 


feine Art, und machte fich dran, e8 umzuhauen. 
Das Weib aber faß daheim am Fenfter und ftriete; 


denn das Molffleidchen für ihr Mädelchen follte noch ° 
fertig werden bis zum Abend, und es fehlte doch noch ein ° 


ganzes Stück. 


Indeffen ging Ruprecht feines Wegs und Fam an 


die Stelle, wo das Stämmchen ftand. Schon zog er die 
Art aus dem Kittel, als ihn des Bäumchens erbarmte 
und feines jungen Lebens, und er an fein Kind denken 


mußte, er wußte nicht, warum, So ließ er die Art finfen ° 


und fah fich um, ob nicht irgendwo ein andres wär’, das 


ihm gliche, Uber da erfchraf er bis ins Herz; denn feine ° 


ſechs Schritte vor ihm faß auf einem mächtigen Zweige, 


eingebettet in Schnee, und lichtumfloffen eine wunder: 


jame Frau in glißernd weißem Gewand, Die hatte nuß— 
braunes Haar, das floß ihr bis ang Knie. Und drein ge: 
bettet lag ein rofiges Anäblein, ganz bloß und nadt, und 
|pielte mit feinen Zehen. Da der Köhler nicht wußte, ob 
er wache oder träume, neigte fie die braunen Yugen zu 
ihm herab und fagte: „Ruprecht, mein Knäblein friert; 
haft du nicht Stricknadeln daheim?” 

„Strienadeln ...?“ fragte der Köhler, und der Mund 
blieb ihm offenftehen ; denn er fah, wie Die lichte Frau aus 
kleinen Häuflein Schnee, die fie durch Die Finger gleiten 
ließ, feine weiße Flocken supfte und zupfte, und einen 
gligernden Faden fpann, wie Seide ſo weiß, wie Waſſer 
ſo klar. 

Da wußte der Köhler nicht, follte er weinen oder 


lachen; er nahm den Hut vom Kopf und hätte Hundert 
Sabre ftehen mögen und ftaunen, hätte die Frau mit dem 
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Knäblein ihn nicht gemahnt: „Willſt du fie mir nicht 
Leihen?” 

Da fielen ihm die Stricknadeln ein, und er warf die 
Art Hin, Damit er rafcher laufen könne, und machte große 
Säße in feinen weiten Stiefeln, daß ein Eichhörnchen er= 
ſchrocken flüchtete, und die Mäufe fich verkrochen, Kein 
Wunder, daß fein gutes Weib erfchraf, wie er zur Tür 
hereinpolterte und Feuchte: „Gib mir raſch die Strick— 
nadeln, Frau !” 

„Uber was ift denn gefchehen?” 

„Gib fie mir nur gefchwind, ich bitte Dich !” 

Das Weib aber wollte nicht; denn wie follte das Kleid» 
chen fertig werden, wenn fie die Nadeln vergab! Und fie 
onnte fich auch gar nicht denken, was ein Mann mit 
ihren Nadeln machen follte, Der Köhler aber bat fie fo 
flehentlich, daß fie fagte: „Laß einmal fehen, wozu du 
meine Nadeln brauchft,” und da fie mit ihm ging, hüllte 
fie ihr Mädchen in ein warmes Tuch, nahm die Nadeln 
jamt der Strickarbeit, verfperrte das Haus, und folgte 
ihrem Mann. 

Don allem, was er erzählte, verftand fie nichts; denn 
er redete wie im Traum; daß ein nactes Kindlein im 
Wald auf einer Tanne fiße und mit den Zehen fpiele, 
konnte fie nicht glauben. Von der Fichten Frau aber 
fagte der Köhler nichts; denn er bangte, Die Nadeln | onſt 
nie zu bekommen. 

Inzwiſchen ward es dunkel, immer dunkler, und wurde 
ſpät. Da fürchtete der Köhler, das Knäblein müſſe er— 
frieren, wenn er nicht eile. Alſo bat er ein letztes Mal: 
„Gib mir die Nadeln, ich bitte dich! Ich laufe nur 
voran.” 

Da gab ihm das Weib die Nadeln, obwohl es nicht 
wußte, wozu, 
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Yun aber ſchien es dem Köhler, als laufe er irr, und | 
er, der fein Xebenlang hin und her den Wald durch-⸗ 


ftreift, Fannte fich nimmer aus und fand fich nicht zu— 
recht. Sch weiß e8 nicht, wie lang er lief, da gleißte etwas 
auf, und als er Drauf zufchritt, erkannte er die Art. 


Und da er fich bückte, fah er und erfchraf, daß fie aus 
blanfem Silber war! Und da er zweifelte, ob es denn 


auch wirklich die feine fer, da erfchraf er noch viel mehr; 


denn vor ihm ftand das Bäumchen, das er gefchont, und 


ſtand in hellem Prangen, mit Zimmetherzen und golde= 
nen Kugeln gefchmiüct, mit brennenden Kerzchen und 


Nüffen, die waren ganz aus Gold, Und da er nicht 


wagte, auch nur Die Hand danach zu ftreden, jondern 
feine Augen überall herum von Baum zu Baum, von 


Stamm zu Stamm, von Ötrauch zu Strauch fandte, 
zu fuchen, wo denn die lichte Frau geblieben fer, da hörte 
er die Stimme feines Weibes, Die rief, ein Wunder fei ge: 
jchehen! Es war aber Fein Wunder gefchehen, jondern, 


was fie geftrickt, war nun auf einmal aus Seide, flies 


Bender Seide, und mit Demanten befeßt,. Und da ſie fich 


por dem Bäumchen fanden, fing das Kind zu jubeln an | 


und glaubte nicht anders, als all die Schäße wären fein, 
das Zwetfchgenmännchen und die Suttiwar’, der Marzi— 
pan, die Quittenwürftchen und die —— Nüſſe, die 
waren aus purem Gold. 

Wie nun das Weib ſolches ſah, da verſtand ſie aufe eine 
mal alles, was der Mann gefagt, und glaubte nicht 
anders, als das Chriſtkindchen felber fer im Wald auf der 


Zanne geſeſſen, bloß und nat. „Laß uns um's Himmels - 


willen fuchen !” rief fie aus, „laß uns nur fuchen !” 
Das Mädchen aber wollte nicht von dem Baumchen 


gehen, jondern alles am Tiebften gleich ins Mäulchen 


ſtecken und verfehnabulteren. 
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„ber wer weiß denn, ob uns überhaupt das Bäum— 
chen gehört,” fagte der Köhler zu feinem Weib, fo weh 
es ihm tat, daß er feinem N Die Eyelide ſchmä⸗ 
lern müſſe. 

Das Weib aber ſagte: „Laß uns nur ſuchen, laß uns 
nur ſuchen; das Chriſtkind wird ſchon ſagen, wie's 
darum ſteht!“ 

Trotz allen Suchens aber fanden ſie das Knäblein 
nicht und nicht die lichte Frau. Immer wieder glaubten 
ſie, einen ſeltſamen Schimmer zu ſehen, und immer wie— 
der war es nichts als Schnee, Nachdem fie lange, lange 
umſonſt gejucht, Eehrten fie traurig zurück zum Bäume 
chen, deffen Kerzen nicht Kleiner brannten, fondern 
Ichlanf und blank wie zuvor, als ſeien fie eben erit an— 
gefteckt. Da Itanden fie hilflos im Kreis herum, Die 
Mutter mit dem feidenen Kleidchen in der Hand, das 
Kind, das kaum mehr zu halten war und nach den 
guten Sachen verlangte, von denen niemand wußte, 
wen fie gehörten, der Mann aber mit den drei Nadeln, 
während ihm die hellen Tränen in den ftruppigen Bart 
£ullerten; er wußte nicht, warum. Und er wagte nicht 
einmal, feine eigene Art zu nehmen. Da ftieß er fein 
Weib an und fagter „Nun laß uns gehen! Sieh an! 
Nun laß uns geben! Es ıft Schon fo ſpät!“ 

Da bewegte fich die Art mit einemmal und ftand auf 
ihrem Stiel, blinfte und blanfte und fchlug das Stämm— 
chen ab; es tat feinen Laut. Das Baumchen aber ftel nicht 
um, fondern fing ganz leife zu trippeln an, und trippelte 
rechts und trippelte links, Daß Die goldenen Kugeln leuch: 
teten und die Zimmetherzen wacelten und ein filbernes 
Stöckchen zu läuten anfing: Elingeling, Elingeling. Die 
Urt aber fchlug einen richtigen Purzelbaum, tänzelte 
hin, tänzelte her, ftolperte und tollte voraus und hinter: 
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drein und ſchoß wieder einen Purzelbaum. Da patſchte 


das Mädelchen vor lauter Freude in die Händchen, und 
die Köhlerleute mußten lachen, jo herzlich, wie fie nie 


gelacht; fo luſtig fah fich das an. 

„Wohin wird wohl das Bäumchen gehen?” dachten 
‚beide, und fie waren ganz gewiß, e8 laufe zum lieben 
Jeſulein und zeige ihnen den Weg, 

Aber gerade da zuckte in Nuprechts Hand ein blitzen⸗ 
der Strahl, und ehe er ſich beſann, daß es die Strick— 
nadeln könnten gemwefen fein, fah er, wie fie an dem 
trippelnden Bäumchen herumfnifterten und je ein Licht: 
chen nahmen, dann flißten fie davon, auf und ab, hin 
und her, von At zu Aft, von Zweig zu Zweig, von 
Wipfel zu Wipfel, und überall blieb ein blißendes 
Sternchen fißen, und ringsherum ftrahlte der Wald von 
aber taufend blißenden Sternchen sans unbe 
Schön und hell und wunderfam, 


Aber das Seltfamftegefchah doch erft da: die — Art a 


tanzte immer wilder und wilder, in gleißendem Zickzack, 
ſchnipp fchnapp, Elipp Elapp, und fchlug die ganzen 


Tannen ab, eine um die andere, den ganzen Wald, aber 


taufend himmelhohe Tannen. Und Feine einzige fiel um, 


fondern alle marfchierten mit, voraus und hinterdrein, 
rechts und links, große und Eleine, mächtige mit dunklem 
Raufchen, und pußige Stußel, zierlich und Schlank; die ° 
Köhlerleute und ihr Kind aber drücten fich eng aneine 
ander, Eonnten nicht8 fagen und fragen, fondern wußten ° 
nicht, wieihnen da geſchah. Das Guttſibäumchen aber fing 
auf einmal an, zu hüpfen und zu Springen, daß ihnen ° 
allen fchier der Atem verging, und das Naufchen des ° 
wandelnden Waldes wie tiefes Orgelfummen Flang. 
Aber, o Wunder, da ftand das Köhlerhüttchen gar, und ° 
nun ftolperte die Urt voraus und klopfte an, dreimal, mit 
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drei Dumpfen Schlägen. Da fprang das Pförtlein auf, 
und... drinnen ſaß die Mutter Gottes mit nußbraunem 
Haar in fließendem weißen Gewand, ihr Knäblein auf 
dem Schoß, Das Knäblein aber trug ein weißes Kletdchen 
aus Wolle, dasſelbe, das des Köhlers Weib geftrickt, und 
das noch gar nicht ganz fertig war. Die Mutter Gottes 
aber ftriefte es zu Ende und hielt die drei Nadeln in der 
Hand, die waren auf einmal aus Gold. Da blieb die 
Art ganz ftille Stehen auf ihrem einen Bein, das Bäum— 
chen blieb ftehen, die Tannen blieben ftehen, rings um 
das Häuschen herum, der Köhler aber und fein Weib 
ſanken ins Knie. 

„Seid mir nicht böſe,“ ſagte die lichte Frau, „daß wir 
vorausgegangen ſind; meinem Büblein war's ſo kalt!“ 
Der Köhler und fein Weib brachten kein Wort heraus, 

fo wunderfelig war ihnen zumute, Da war das Kleidchen 
fertig, und das Knäblein Iprang auf und Lächelte fo fein, 
wie nur das Sefulein lächeln kann auf weiter Gottes: 
welt. Und es nahm ein Üpflein vom Baumchen, das fich 
hin und wider drehte, als wolle e8 jagen: „Bin ich nicht 
zierlich, bin ich nicht Schon 1?” Und gab's dem Mädelchen 
in die Hand und fagte: „Magit du’s Haben?“ 

„Alles mag ich haben,” fagte das Köhlerkind. Und ob 
auch die beiden Alten erfchrafen, das Knäblein fagte: 
„Zuerſt das Zimmetherz !” und er nahm’s ın feine hold: 
jeligen Händchen und brach’8 entzwei, und gab Die eine 
Hälfte dem Mädelchen, die andere brach er noch einmal, 
gab die Hälfte den beiden Alten, ſteckte ein Stückchen 
feiner lieben Mutter in den Mund, und biß auch felber 
gar hinein, Dann Fam das Zwetfchgenmännchen dran, 
eins ums andere, aber das Bäumchen wurde nicht leer, Die 
Kerzen brannten nicht Elein. Und als ſie alle ſo viel gegeſſen 
hatten, wie jedes begehrt, fpielten die Kinder miteinander. 
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Endlich aber ſagte die Mutter Gottes: „Nun wird es 
ſpät! Das Mädelchen muß ins Bett, und wir wollen 
ſchlafen.“ 

Dann winkte ſie dem Wald. und ſagte: „Dank euch 
Ichön, ihr Lieben Tannen, fürs Geleit, nun gebt nur 
wieder !” 


Da erlofchen die Sternchen, ein fanftes Naufchen Elang : 


durch den Wald, und langlam wandelte er zurück, woher 
er gefommen war. Das Pförtchen aber ſank leiſe ins 
Schloß. 


Sp waren denn die Köhlerleute in großer Not, wie fie 


der Mutter Gottes und dem Jejulein ein würdig Lager | 


fönnten bereiten; denn fie waren recht Farg Daran mit 
ordentlichen Hausgerät. 


„Sorgt euch nicht!” ſagte Die Mutter Gottes, „wir | 


kommen fchon zurecht und wünfchen euch noch ein gutes 


neues Jahr. Und vielen Dank, daß ihr mir die Nadeln 


geliehen habt.“ 
Wie ftenun das hörten, Fam ihnen die Sprache wieder, 


und fie redeten, fo gut fie’s halt vermiochten, das fer doch - 
gar zu viel, daß Ste, fo reich befchenkt, noch follten Dank 


empfangen, 
„Nein,“ rief die Köhlerfrau, „ich Darf’s und kann's 


nicht leiden, daß mein Mädelchen ein feiden Kleidchen 


trage mit Demanten befeßt, das Knäblein aber eins aus 
Wolle! So bitt’ ich dich, du hohe Frau, laß uns Doch wies 
der tauschen !” 

Und der Köhler fagte: „Nimm's doch ja nicht übel, 
was wir da Schwaßen, Ichlichte Leute, die wir find. Aber 
gibt das nicht Neid und Streit, komm' ich mit einer Sil— 
berart durch den Wald gegangen!” 


„Und all das Gold und all die Eoftbaren Schäße,” 
rief Das Weib, „die taugen ung gar Schlecht. Wird nicht 
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einer kommen und fie ftehlen, bringe ich meinem Mann 
die Suppe hinaus zum Meiler, und fteht das Häufel 
allein? Wird man ung nicht haffen, und Hader fein, wo 
lauter Friede war?” 

Da lächelte die Mutter Gottes und fagte: „ie recht 
ihr habt ! Heut aber foll alles bleiben, nur diefe eine Nacht, 
olange die Kerzen brennen. Und weil ihr lieber Frieden 
habt als goldenen Tand, fo will ich euch alle Jahre dies 
Bäumchen Schicken, das morgen wieder draußen ftehen 
ol an feinem alten Plab. Da foll es wachfen Jahr um 
Jahr, wie euer blondes Kind. Und wenn es fommt zur 
heiligen Nacht, fo will ich euch befuchen, und die Kinder— 
lein follen zufammen fpielen, folange fie es nicht ver— 
lernt. Die Striefnadeln aber laßt mir zum Gedenken, die 
nehm ich mit in den Himmel hinauf, Und wenn ihrfie 
braucht, jo kommt und holt fie euch wieder! Einen Tag 
vor Weihnacht aber brauch ich fie felber jedes Jahr, dann 
ftrick ich ein wollen Kleidchen für- alles, was friert, viel 
viel taufend in einer einzigen Nacht, und werf fie, eins 
ums andre, herunter, beim Himmelfenfter heraus, Nun 
aber fingt das Weihnachtslied, das ich vor allen liebe!“ 

Da fangen die Köhlerleute das Weihnachtshied und 
fangen: „Stille Nacht, heilige Nacht !” Und wußten nicht 
zu fagen, wie alles geſchah, und konnten e8 nicht ver: 
ftehn; denn wie die Kerzen ſchmolzen, jo fchmolzen 
Mutter und Kind, gleichfam, als gingen fie weit, weit 
fort, und faßen doch ganz nah, und wurden Eleiner und 
Fleiner, zarter und zart, Die Mutter und das Knäblein, 
auf wunderfame Art. Und endlich waren fie fo klein, 
wie aus Wachs das rofige Sefulein. Da Löfchten die Herz: 
chen aus, und fie fielen in tiefen Schlaf und fchliefen bis 
zum Morgen. Und hätten glauben mögen, alles war 
nur ein Traum, wär’ an dem wächfernen Jeſulein in 
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jeiner Krippe Das Füßchen nicht. heil und ganz ge: 


blieben, das viele Jahre abgebrochen war. Das Bäume: 
chen aber lebt noch heute und kommt auch jedes Jahr, 
wie e8 die Mutter Gottes verfprochen hat. Und was fte 
geftricft mit eigener Hand, fällt weich und fehimmernd 
zur Erde, daß allem, was friert in Stadt und Land, ein 
warmes Hemdchen werde, 
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Auflöfung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 





Deutſcher Marmor 


und fächfifcher Serpentinftein 
Bon Kurt Ludwig Rechberg / Mit 5 Bildern 


ichts in der Welt ift fo zählebig und nahezu unüber: 
Meinst als Vorurteile, Gedankenlos werden fie 
immer wieder vorgebracht, wenn auch längft alle Tat- 
fachen dagegen ſprechen. Das in der Natur wirkffame 
ZTrägheitsgefeß macht fich eben auch auf geiftigen Gebie— 
ten bemerkbar. Allerdings kann e8 oft geradezu verhäng— 
nisvoll werden, wenn fein Wahrheitsgehalt hinter nach» 
geiprochenen Auffaſſungen befteht. Erftrecken fich gewiſſe 
Vorurteile auf wirtfchaftliche Gebiete, fo rächen fich 
falfche Anſchauungen in empfindlicher Weife, Es ent— 
ftehen Verlufte am Ntationalvermögen, die oft in hohen 
Zahlen deutlich erkennen laffen, daß Vorurteile im höch— 
ften Grade fchädigend wirken können. Viele Beifpiele 
könnten dafür angeführt werden, wie fchwer eg für Die 
Erzeugniffe einzelner heimifcher Induſtrien geweſen ift, 
fich gegen vorgefaßte Meinungen durchzufeßen. Häufig 
waren fie auf dem Weltmarkt längft eingeführt, galten 
aber im Erzeugungslande noch immer nicht als voll: 
wertig. Die Gründe dafür waren oft recht eigenartig be= 
Schaffen. Kam ein Induſtriezweig im Ausland zuerft zu 
höherer Entfaltung, fo Eonnte man begreiflich finden, 
wenn im Vergleich zum augenblicklichen Stand derfelben 
heimifchen Produktion das Urteil geringfchäßig ausfiel. 
So ftand es einft um verschiedene, in moderner Technik 
zuerft in England hergeftellter Waren, die ein günffiges 
Merturteil wohl verdienten. Sobald fich aber die eigene 
Snöuftrie derfelben oder fogar weitgehend verbefferten 
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Technik bediente, begann der Kampf gegen die inzwifchen 
entftandenen Vorurteile. So entitand zu unferem Schas 
den eine befchämende Bevorzugung ausländischer Er— 
zeugniſſe, die völlig grundlos war. Es Famen viele Waren 
mit franzöfifcher oder englifcher Herkunftsmarfe erft bei 
ung zu Unfehen, die in eigenen Lande erzeugt, ausgeführt 
und nachher, mit Zöllen belaftet, vom Ausland wieder 
zu ung gelangten, Sp ging es mit engliſchen Kleider: 
ftoffen, Herrenhüten, Naftermeffern, franzöſiſchen Putz— 
waren und taufenderlei anderen Handelsartifeln, bei 
denen fogar Die „echte? Verpadung aus Deutfchland 
ftammte, Für gewiffe Erzeugniffe bilden augenblicklich 
jogar Die traurigen Geldverhältniffe Fein Hindernis, völ— 
fig unbegründete Vorurteile zu befiegen. Die Welt will 
betrogen fein. 

So wird mancher Lefer verwundert aufborchen, wenn 
er von deutſchem Marmor lieſt. Gibt es denn bei ung 
Marmorarten, die der Nede wert find, wird man fra- 
gen. Der Gebildete denkt an Griechenland, Nom und 
Stalien, das find Die Länder, von denen er Kenntnis hat, 
Daß Dort „herrlicher Marmor gebrochen wird, Namen 
fallen ihm ein, die den Vorteil fchönen Klanges haben: 
Paros, Pentelikon, Hymettos, Maffa, Carrara! Das 
Elingt Doch beffer, edler, und damit auch viel vertrauen: 
erweckender als: Weißenburg, Zreuchtlingen, Yuberg, 
Mecklinghauſen, Diez, Hof oder Groß-Kunzendorf in 
Schleſien. Auch von Sachbezeichnungen gehen weitere 
Itarfe Suggeftionen aus, Wie einfchmeichelnd und emp= 
fehlend wirken fremde Worte wie: Cipollin, Verde 
antico, Breccie Seravezza, Marmo pavonazzo, Rosso 
antico und Marmo mandolato, Märe es nicht fo traurig, 
man müßte lachen, Daß in Weilburg an der Lahn ges 
brochene farbenfchöne Marmorforten, der feurigrote 
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Brunhildenftein mit feinen weißen Flammen und Adern, 
und Auberg grau und der dunkle, von weißen Geäder 





Das Marmorportal, das auf der Weltausftellung in 
St, Louis mit der goldenen und filbernen Medaille 
gefrönt wurde, 


Durchzogene Grafenftein unter den fpanischen Deefnamen, 
Rojizonazzo, Estrellante und Porvenir angeboten wer— 
1923. V. | 11 


| 
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den, weil der deutfche Käufer ausländischen Marmor 
begehrt, der eigenen Heimat aber folche Koftbarkeiten gar 
nicht zutraut. 

Die Vorurteile, die unſeren Marmorforten gegenüber 
wirkſam find, haben eine alte VBorgefchichte, Darum find 
fie auch fo überaus zählebig. Italien und Frankreich ver: 
wendeten als ältere Kulturländer ihre verschiedenen Mar: 
more zu einer Zeit, als man bei ung noch nicht daran 
dachte, fie fo mannigfaltig zu gebrauchen, Die Technik der 
Bearbeitung und die Fünftlerifche Verwertung lernten 
wir im Yusland Eennen, Sp mußte es, wie in fo vielem 
anderen, dazu kommen, daß die fremden Rohſtoffe und 
Erzeugniffe überfchäßt wurden, Die Laien, leider aber 
auch Künftler und Kunftgewerbler zuckten die Schulter, 
wenn man ihnen zumutete, heimifchen Marmor fo hoch 
. zu werten, als Dies nur zu willig ausländischen gegen 

über geſchah. Vor 1914 gaben ja Frachtfäße feinen fo ent= 
fcheidenden Ausfchlag, warum follte alfo fremder Mar: 
mor nicht aus Griechenland, Spanien, Italien oder Bel- 
gien herangefchafft werden? 

Das änderte fich bei Kriegsausbruch, und feitdem ift 
durch die Geldentwertung eine völlig veränderte Lage 
entftanden, die fich fo rafch nicht ändern dürfte, Nicht eine 
mal die Reichften der neueften Generation können fich 
folchen Luxus mehr Yeiften. Die Zeit ift endlich da, mit 
jahrhundertealten Vorurteilen zu brechen, zu erkennen 
und einzufehen, daß e8 auch bei uns zahlreiche und un— 
erfchöpfliche Marmorforten gibt, die den ftrengften Ver— 
gleich mit fremden nicht zu ſcheuen brauchen, die teilweife 
jogar edler und fchöner find, Unfere Heimaterde ift reich 
daran, Endlich dürfte man darüber nachdenken, daß e8 
vor 1914 deutfche Marmore gewefen find, die auf Welt: 
ausftellungen in Brüffel, Chikago, St. Louis und ander: 
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Marmorbruch der Marmor: und Granitwerfe W. Thuft 
in Groß-Kunzendorf. 
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orts im Wettbewerb mit ausländischen Marmorforten 
mit erften Auszeichnungen preisgefrönt wurden. Das gez 
ſchah allerdings zu einer Zeit, die noch nicht durch bemußte 
Lüge, Entftellung und Haß vergiftet war. 

Zu unferem eigenen Schaden Schäßten wir gering, was 
wir befaßen, denn das Ausland Eonnte nicht auf den Ge— 
danken fommen, folche Bodenfchäße bei ung zu vermuten. 
Dazu Fam außerdem noch, daß auch dort die aus den 
gleichen Quellen ſtammenden Vorurteile die Köpfe ver- 
wirrten. Fremder Marmor befaß einen alten Weltruf, 
und fo mußte e8 dahin Fommen, daß einzelne Länder zu 
einer von Gefchlecht zu Gefchlecht überlieferten Monopol: 
ttellung gelangen Eonnten. Wie Udo von Oppen in einer 
Abhandlung über deutfchen Marmor jagt, fo war e8: 
Je „erotifcher” der Marmor, defto mehr wurde er vom 
Architekten und Käufer gefucht. Daß hierbei vielfach nur 
der Glaube an die fremdländiſche Herkunft ausfchlag- 
gebend war, beweiſen die vielen buntfarbigen deutfchen 
Marmore, die nach Benennungen mit hochtönenden aus: 
ländiſchen Namen mit einemmal für wunderfchön und 
wertvoll gehalten wurden. Wie die in der Lahngegend ges 
brochenen Steine erft nach fpanischer Namengebung zu 
Anſehen gelangten, fo ging e8 auch mit dem herrlichen 
„NMeergrün” und „Königsrot” der Saalburger Sorten, 
Die erft unter den Bezeichnungen „Sontanello” und 
„Rubantica“ Beachtung und Abſatz fanden. | 

Sp wird e8 verftändlich, daß alle genannten Hemm— 
niffe in ihren Wirfungen die Entwiclung einer deutſchen 
Marmorbruchinduftrie vor dem Kriege behinderten, ja 
unmöglich machten. Nachdem wir von jeder Zufuhr auge 
ländiſcher Gefteine abgefperrt waren, fing man an, die 


heimische Erde auf ihre Bodenwerte entfchloffener zu 


prüfen. Und da ergab fich, Daß wir in Deutfchland unge: 
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ahnte Mengen vorzüglicher, für alle Zwecke verwendbare 
Marmorforten befißen. Es bedurfte nur des Ausbaues 
vorhandener Bruchlagen und der zielbewußten Er— 
ſchließung bekannter Fundftätten, um diefe Schäße der 
Allgemeinheit nußbar zu geftalten. Unternehmungsgeift 
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Kalkringöfen der Marmorwerke W. Thuſt, Groß-Kunzendorf, 
Kreis Neiße in Schleſien. 





und Fleiß bewirkten in wenigen Jahren ein raſches 
Emporblühen der heimiſchen Marmorbruchinduſtrie. 
Durch Aufſtellung neuzeitlicher Maſchinen, Anlage weit— 
verzweigter Kleinbahnnetze in den Brüchen, durch Bau 
von Kalköfen zur Verwertung der bei der Gewinnung 
fich ergebenden Marmorabfälle wurde eine von Jahr zu 
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Jahr fehnell fteigende Produktion erzielt. Zu dem jähr: 
lichen Bedarf Deutfchlands vor dem Kriege, der fich auf 
etwa zwanzigtaufend Kubikmeter belief, kamen aus 
deutfchen Brüchen kaum taufend Kubikmeter, Sm Sahre 
1919 hob fich die Forderung auf fechstaufend und erreichte 
1920 fiebentaufendfünfhundert Kubikmeter. Ber weite: 
rem Yusbau der Brüche wird fich die bis dahin erreichte 
Menge noch fteigern, da nicht nur Die ſchon erfchloffenen 
Brüche faft durchweg eine bedeutend höhere Ausbeute er— 
möglichen, fondern auch neue Marmorbrüche ftändige 
Bereicherung erwarten laffen. 

Der Aufſchwung, der fich Durch die Förderung in weni: 
gen Jahren ergab, brachte für die Volfswirtfchaft nicht 
geringe Vorteile, Beträchtliche Geldwerte, die vordem 
unnötig ing Ausland floffen, blieben dem Volksvermö— 
gen erhalten, viele Hunderte von Arbeitern konnten in 
den meift in fehöner Gebirgsgegend gelegenen Brüchen 
guten Erwerb finden, Uber auch eine Reihe verfchtedener 
Snöuftriezweige zogen Vorteile aus dem Emporblühen. 
Sie lieferten Mafchinen, Werkzeuge und fonftige Be 
helfsmittel, die für den Ausbau der Bruchanlagen not= 
wendig wurden, und da der Verbrauch an Werkzeugen 
jeder Art bei der Gefteingewinnung überaus ſtark ift, fo 
ergibt fich auch hieraus ein fortlaufender Bedarf, der 
mittelbar der VBolkswirtfchaft zugute kommt. Für unfer 
verarmtes Vaterland ift die Nußbarmachung eines jeden 
heimifchen Urproduftes unbedingt notwendig, und es ift 
ein Glück, daß diefe Gefteinfchäße fo reich find, daß ſelbſt 
bei ftärkiter Ausbeutung nicht zu befürchten tft, die deut— 
ſchen Marmorbrüche in abfehbarer Zeit zu erfchöpfen. 

Die zahlreichen Orte anguführen, an denen in Deutfch= 
land Marmor gebrochen wird, und die verfchledenen Fir: 
men zu nennen, Die fich mit der Verarbeitung betätigen, 
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ift Hier nicht angebracht, in Bayern, Württemberg, Naf: 
fau, den Rheinlanden, Weftfalen und Schlefien werden 
vielerlei Sorten aus der Erde gebracht, MWeftfalen Viefert 
den herrlichen Goldadermarmor, am Fuße des Schlefifchen 
Altvatergebirges find unerfchöpfliche Lager von Edel— 





Zreuchtlinger Marmorwerke U,:6, ee 
Cbayrifcher Sure). 


marmor von vorwiegend weißer Grundfarbe; Groß: 
Kunzendorf wird von bedeutenden Geologen das 
„deutfche Carrara” genannt. Eine erftaunliche Fülle far: 
benprächtigfter Marmorforten findet ſich in unferem 
Vaterlande verftreut. Vom Fichten Weiß des fehlefifchen 
Sudetenlandes bis zum tiefen Schwarz des Franken: 
waldes ift kaum eine Sarbenzufammenftellung und Zeich- 
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nung denkbar, die nicht in diefen Brüchen gewonnen 
wirde, | 
Die Verwendungsmöglichkeit iſt nahezu unbegrenzt, 


und gefchiefte Hände find am Werk, diefe herrlichen Nta= 


turfchäße durch Eünftlerifche und Eunftgewerbliche Arbeit 
zu veredeln. 
Im Sahre 1921 veranftaltete der Bund Deutfcher 
Marmorbruchbefißer auf Der Leipziger Nerbitmeffe in 
Halle I des Ausftellungsgeländes am Völkerſchlacht— 
denfmal eine erftmalige Yusftellung der verfchtedenen 
in Deutfchland gewonnenen Marmorarten. Die zur 
Schau geftellten Erzeugniffe, wie Platten, Säulen, Mar: 
mortifche und Rohblöcke, die gleichzeitig auch Die vers 
Schtedene Bearbeitungsweife zeigen, fanden ſowohl bei 
den Befuchern des Inlandes, als auch des Yuslandes 
allgemeine Bewunderung. Die ſehenswerte Ausftellung, 
in der faft alle zurzeit in Deutfchland gewonnenen 
Marmorarten vertreten find, it eine ſtändige und 
daher auch bei den Leipziger Frühjahrs- und Herbſt— 
meffen der nächften Jahre für jedermann zugänglich, 
Das Feine, Faum dreitaufend Einwohner zählende 
Städtchen Zöblitz im fächfifchen Erzgebirge, Früher kaum 
bekannt, ift heute der Mittelpunkt einer blühenden und 


weit über unfere Landesgrenzen berühmten Induſtrie; 
dort wird ein vorwiegend grünfarbenes, feltener rötlich ° 


oder gelbbräunliches Geftein gefunden, Das als „Ser— 
pentin” bezeichnet wird. Obwohl diefer Stein weder bei 
uns noch im Ausland felten ift, erreicht er doch nirgends 
die vorzüglichen Eigenfchaften des bei Zöblitz gewonne— 


nen Öerpentins, Zu vielerlei Zwecken brauchbar, wird 


Diefer ſchöne Stein doch am meiften zu Eunftgewerblichen 
Gegenftänden verarbeitet. 
Es ift ein Segen, daß wir in der Heimaterde einen ſo 


de — naar 
BE le a a a a nn nr 





en a ae u — 


msi ae m Bad ne a nd 5 


Ka a ae er 1 ae 


Ka 


169 


Bon Kurt Ludwig Nechberg 


urn ın Banqusdraaz /„Bangqusduagg Apnagaouuamyg” 
Jgaoumoyg 199 waagolggz 


vum 399 Pnaqaouiavutvang wand snv ↄ1190uogog sjapnu 9p 


9 





170 Deutfcher Marmor und fächfifcher Serpentinftein 





großen Reichtum an herrlichiten Marmorfchäßen befißen, 
die auch im Ausland nicht edler gefunden werden. Diefe 
Rohſtoffe find ein Zeil unferes Nationalvermögeng, 
deffen Förderung angefichts unferer Armut jede Unter: 
ftüßung verdient, Mit Necht fagt Udo von Oppen: 
„Machen wir fie nußbar und forgen wir dafür, daß aus 
diefen Steinen Brot werde, Brot für unfere Arbeiter und 
Merte für unfer Volksvermögen.“ 





Arith mogriph 











An die Stelle der Zahlen ſind Buchſtaben zu ſetzen, und zwar be— 
zeichnen die Reihen von oben nach unten: Vokal, Stadt in Tirol, Flecken 
im Regierungsbezirk Düſſeldorf, Stadt im Harz, Schweizer Kanton, 
Stadt in Schwaben, Stadt in Oſthavelland, Yebenfluß des Arno, 
Konjonant. 

Sind alle Namen richtig gefunden, jo nennt die ſenkrechte Mittel⸗ 
reihe eine ehemalige Reſidenz. J. V. S— 


Auflöſung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 








Hat fich der menfchliche Körper 
in hiftorifcher Zeit verändert? 
Bon Dr. Adolf Starf 


F as Alter unſeres Erdballs zählt nach Jahrmillionen. 
Die hiſtoriſche Zeit, das heißt jene Perioden, aus 
denen Urkunden irgendwelcher Art über das Daſein und 
die Geſchichte des Menſchen erhalten ſind, iſt, mit dem 
Lebensalter der Erde verglichen, ein verſchwindend ge— 
ringer Bruchteil, vergleichsweiſe kaum eine Sekunde in 
der Ewigkeit, kaum eine Minute im Lebensalter unſeres 
Planeten. Und da wir wiſſen, daß Veränderungen an 
Lebeweſen ſich nur langſam und allmählich ausbilden, iſt 
es von vornherein nicht recht wahrſcheinlich, Daß in dieſer 
geſchichtlichen Zeit der Körper des Menfchen wefentliche 
Veränderungen durchgemacht haben follte, 

Der Bolksglaube freilich widerfpricht wie bei fo vielen 
anderen Anläffen auch diefer Yuffaffung. Allgemein ver: 
breitet ift Die Meinung, daß die Menfchen verfloffener 
Gefchlechterreihen größer und ftärfer geweſen feien, daß 
fie länger lebten, daß ihre Sinne fehärfer waren, Die 
Forschung hat aber bewiefen, daß diefe Annahmen nichts 
weniger als allgemein gültig find. 

Die Auffaffung, daß die Menschen urfprünglich ein 
Riefengefchlecht gemwefen feien, und fich zurückentwickelt 
hätten oder degenerterten, ift zwar in Sagen und Mär: 
chen aller Völker und Zeiten immer wieder zu finden. Nach 
Ergebniffen der Ausgrabungen ift jedoch bewiefen, daß 
unfere Urpäter ebenfo wie die Menfchen in unferer Zeit 
förperlich recht verfchieden, im Durchfchnitt aber eher 
Fleiner und Schwächer waren, als die Menfchen der Sekt: 
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zeit. Bon einem „ausgeftorbenen Niefengefchlecht” Tießen 
fich nirgends Spuren finden; es gehört ins Reich der 
Fabel, Vielleicht liegen feit alter Zeit auch begreifliche 
Irrtümer und Verwechflungen vor, weil man Knochen 
und Gliedmaßen gewaltiger vorfintflutlicher Tiere, Die 
fich ja häufig fanden, in früherer Zeit als Menfchen: 
knochen deutete und daraus ein Riefengefchlecht ableitete. 
och im vorigen Jahrhundert wurden in Frankreich von 
einem findigen Manne die Riefenfnochen des fagenhaften 
biblifchen Königs Og von Balan gezeigt, Die fich bei 


wiffenfchaftlicher Unterfuchung als Mammutknochen herz. 


ausftellten, Pſychologiſch kommt noch hinzu, daß man 
vergangene Zeiten immer auch für glüclicher und beſſer 
gehalten bat. Bei allen Völkern geht die Sage von einem 
„goldenen“ Zeitalter. 

Wenn die Erzählungen von Riefen und von Menfchen 
mit Riefenfräften in früherer Zeit immer wieder auf- 
tauchten, jo hat das feinen Grund wohl auch noch darin, 
daß die Körperfraft in früheren Tagen viel höher ge= 
Ichäßt wurde als in unferer Zeit. Als Kämpfe unter den 
Menschen noch Mann gegen Mann ausgefochten wurden, 
da galt große Stärke alg befonders zu preifende „Tugend 
des Helden”, Sie iſt überflüffig geworden in unferer Zeit, 
wo die Kunft zu töten zu folcher Vollendung gediehen 
it, daß Körperftärfe Feine vordringliche Rolle mehr fpielt. 
Daraus aber den Schluß zu ziehen, daß die Menichheit 
£örperlich ſchwächer geworden fei, tft falſch. 

Meffungen an Waffen und Rüftungen früherer Zeiten, 
die ja reichlich genug erhalten blieben, bewiefen dies uns 
widerleglich. Wir find gewohnt, uns die eifenumbüllten 
Nitter des Mittelalters als Ausbund Fraftiger Menfchen 
vorzuftellen. Genaue Meffungen der Panzer haben aber 
gezeigt, daß diefe Annahme unrichtig ift. Lediglich Übung, 
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der moderne Menfch würde fagen Trainierung, hat es be: 
wirkt, daß die damaligen Krieger in diefer ſchweren Rü— 
ſtung Sich leichter bewegten, als dies Menfchen von heute 
vermöchten. Dann ift e8 befannt, daß die fo ſchwer Ge— 
harnifchten fich Hüteten, in heißen Sommermonaten zum 
Kampf auszurücen, und wo eg einmalnicht anders ging, 
traf fie in ihrem Eifenwerf der Hitzſchlag. 

Eine andere Frage tft es, ob der Kulturmenfeh nicht an 
Sinnesfchärfe eingebüßt habe, eine Veränderung feiner 
Organe alſo in diefer Richtung nachweisbar iſt. Zweifel: 
(08 verfügt der Naturmenfch über fehärfere Sinne, Aber 
das iſt nur auf die gefteigerte Notwendigkeit zurückzu— 
führen, feine Sinne zum Schuße im Kampfe ums Da: 
jein zu gebrauchen, Es hat fich gezeigt, Daß Europäer, 
welche zum Naturleben zurückehrten, wie die Trapper 
Amerikas im vorigen Sahrhundert, die ja den Gefahren 
der Wildnis ebenfo troßen mußten wie die Wilden, 
ihre Sinnesorgane durch Übung zu gleicher Schärfe ent: 
wicelt haben. Es ift dies ein Beweis, daß die Schärfe 
unferer Sinne höchftens durch Nichtgebrauch geringer 
wird, daß fie aber nicht völlig verloren ging; welch 
erftaunliche Zeiftungen kann man an Wein oder Tees 
prüfern beobachten, deren Geruchs- und Gefchmadsver: 
mögen. geradezu überrafchend entwicelt ift. 

Einzelne Yusnahmen find freilich willenfchaftlich er: 
härtet, So ift der Geruchfinn des Auftralnegers in einer 
Weiſe ausgebildet, der ihn gleich dem Hund befähigt, 
Spuren zu finden und nachzugehen. 

Gefchichtlich berühmt gewordene Leiftungen, wie der 
berühmte Lauf des Atheners von Marathon in feine 

Vaterſtadt, find im heutigen Sportleben durchaus nichts 
Außergewöhnliches und zeigen, daß wir das gleiche Leiften 

| fönnen, wie die Menfchen vor zwei Sahrtaufenden., 
" 
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Die Torfehung Eonnte alfo Eeinen Beweis dafür er: 
bringen, daß der menschliche Körper in gefchichtlicher Zeit 
fich veränderte, Insbefondere ift die Annahme einer 
Schwächung, einer Degeneration der Menfchheit nicht 
haltbar, Eher dürfte das Gegenteil richtig fein, da das 
Sortfchreiten der Hygiene zahlreiche Schädlichkeiten bez 
feitigt hat. Wenn wir das Lebensalter, das Menfchen in 
früheren Zeiten erreichten, mit den Durchfchnittsaltern 
der Menfchen unferer Zeit vergleichen, fo ergibt fich, daß 
wir heute ein langlebiges Geſchlecht find, 
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Auflöjung folgt am Schluß des nächſten Bandes, 








Unfere Nusfifche 
Bon Fr. Ludwig Staby 


DIN befte und natürlichfte Erfaß für Fleifch war immer 
und ift ganz befonders in der jeßigen Zeit der Fiſch 
in allen feinen außerordentlich zahlreichen Arten, Fifche 
find ein vorzügliches, gut bekömmliches Nahrungsmittel, 
und wenn fie auch bei den fteigenden Preifen aller Dinge 
ebenfalls teuer geworden find, fo tft, mit Ausnahme be: 
ſonders bevorzugter Arten, ihr Preis doch lange nicht ſo 
Koch wie der des Fleifches, das für den Durchfchnitte: 
Deutschen unerfchwinglich geworden iſt. Für den achten 
bis fechften Teil des Fleifchpreifes ift im allgemeinen guter 
Schellfiſch und Kabeljau zu haben, und manche Süß: 
waflerfifche find auch nicht teurer; e8 brauchen ja nicht 
Yal, Hecht, Lachs oder Forellen zu fein, Es ift daher von 
größter Wichtigkeit, daß nicht nur die Seefifche im Bin: 
nenlande in immer größerem Umfange gegeflen werden, 
fondern daß auch die in früheren befjeren Zeiten wenig 
geachteten Süßwaflerfifche mehr als bisher zur Ernäh— 
rung dienen und das Vorurteil, das in manchen Gegen: 
den grundlos gegen fie befteht, endlich aufgegeben wird, 
Von den Seefilchen fommen außer Heringen und Sar⸗ 
dinen befonders Schellfifch, Kabeljau und die verfchie: 
denen Flachfifcharten, wie Flundern, Steinbutten und 
Seezungen auf den Markt. Bon dem allbefannten He— 
ring jei nur erwähnt, daß der Segen des Meeres gerade 
in dieſer Fifchart feinen Höhepunkt erreicht, da geradezu 
unglaubliche Mengen diefes Fifches gefangen und an den 
Markt gebracht werden, Mengen, von deren gewaltiger 
Größe fich der Unkundige gar einen Begriff machen kann, 


176 Unfere Nußfifche 


Über zehn Milliarden Heringe werden jährlich gefangen, 
von denen auf den Verbrauch Deutfchlands in normalen 
Zeiten etwa fünfhundert Millionen entfallen, Nicht entz 
fernt fo groß, aber doch noch immer ganz bedeutend ift 
der Verbrauch von Kabeljaus, die namentlich in getrod- 
netem Zuftande, als Klipp- und Stocfifch, in vielen Län— 
dern außerordentlich beliebt find. Wenn die Laichzeit 
dieſes Fifches eintritt, erfcheint er in riefigen Maffen an 
geeigneten flachen Stellen des Meeres, jo an den Lofoten, 
an der Doggerbanf bei England und vor allem an der 
Neufundlandbank. Hier bedecken die dicht aneinander: 
gedrängten Heere des Kabeljaus ungeheure Flächen von 
über hundert Kilometer Länge und dreißig Kilometer 
Breite, Es ift alfo nicht zu verwundern, daß bei Neufund— 
land allein jährlich ungefähr zmweitaufendfünfhundert 
Millionen Kabeljaus gefangen werden, 

Bedeutend iſt auch der Ertrag des Schellfifchfanges.. ° 
Alle feefahrenden Nationen, vor allem England, haben 
von Jahr zu Jahr anmwachfende Flotten von Fifchdamp: 
fern, die in den nördlichen Teilen der Nordfee, befonders 
aber auf den Bänken bei Island, mit großen, auf dem ° 
Meeresgrund ziehenden Schleppneßen dem Schellfifch- 
fange obliegen und große Mengen dieſes gefuchten Fifches 
auf den Markt bringen. Daher fommt e8 auch, daß man 
jelbft mitten im Binnenlande überall diefe Seefifche zu 
einem erfchwinglichen Preife kaufen kann. Da der Schelle 
fifch ein gutes, ſchmackhaftes Gericht liefert, ift er am bee 
ftebteften, fteht auch immer etwas höher im Preife als 
der ihm verwandte, ähnlich ausfehende Kabeljau, Damit 
der kaufenden Hausfrau hier Feine Verwechſlung paffiert, 
muß Ste darauf achten, daß der echte Schellfifch an jeder 
Seite des Leibes hinter dem Kopfe einen ſchwarzen Fleck 
von ungefähr Daumenbreite hat. 
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Alle Fische unferes Süßwaſſers, mit Ausnahme des 
Fleinen Bitterlings und des Stichlings, find eßbar, und 
wenn bisher viele Arten verachtet und als Nahrung ver— 
ſchmäht wurden, ſo muß das in der jeßigen ſchweren Zeit 
aufhören ; fie follen ebenfo auf den Tiſch gebracht werden, 
wie Die bisher bevorzugten Speifefilche, ja fie müßten 
bejonders eifrig gefangen werden, da die außerordent- 
lich hoben Preiſe der guten Zafelfifche der minderbemit— 
‚telten Bevölkerung die Möglichkeit nehmen, ein Fleifch- 
gericht auf den Tiſch zu bringen. 

Diele Hausfrauen haben gewiß noch nie den in unferen 
größeren Seen, auch in der Oft: und Nordſee häufigen 
Stint oder Eperlan zubereitet, und zwar aus dem Örunde, 
weil er einen „unangenehmen“ Geruch hat. Der Siint 
it ein ungefähr zwanzig Zentimeter langer, an den 
Seiten filberfarbener, auf dem Rücken grünlicher Fisch, 
der jährlich zu vielen Millionen gefangen wird, Sein 
Fleiſch it weiß und wohlfchmedend und der Geruch gebt 
Durch Das Kochen faſt verloren, In Schwachen Salz— 
waffer abgefocht und in füßfaurer Tunke zubereitet, gibt 
er ein gutes, ſchmackhaftes und billiges Gericht, da der 
Preis für Stinte felbft in der jeßigen Zeit der Teuerungen 
noch erfchwinglich ift. 

Die Schmerlen oder Bartgrundeln, auf dem Rüden 
dunfelgrüne, an den Seiten gelbliche, dunkelgefleckte, 
ſchuppenloſe Fische, Die fich Durch fechs Bartfäden um 
Das Maul Fennzeichnen, find zwar bisher vielfach als 
Angelköder für Raubfiiche benußt, aber felten als menſch— 
liche Nahrung verwendet worden. Mit Unrecht, denn das 
zarte Sleifch ſchmeckt gebraten fehr gut. 

ie bei den Schmerlen, fo verhält e8 fich auch mit 
dem faft grätenlofen Gründling. Er iſt ein Lieblings: 
futter des Hechtes, aber fein Fleiſch ſollten auch wir nicht 


1923. V. 12 


178 Unfere Nugfifche 


gering fchäßen, da e8 gebraten faftig und wohlfchmedend 
it. Der Gründling kommt befonders haufig auf dem fan= 
digen Boden fließender Gewäſſer, aber auch in größeren 
Seen vor, | | 

Bekannter als diefe beiden iſt der Uckelei, der faft in 
allen unferen Gewäſſern zahlreich zu finden ft und fich 
immer in Scharen an der Oberfläche des Waffers umher: 
treibt, nach allem Genießbaren fchnappend. Der durch 
einen ftahlblauen Rüden und filberweiße Seiten gefenne 
zeichnete, fingerlange Fiſch hat zwar nur mageres Fleisch, 
das in der Küche wenig Beachtung gefunden hat, aber 
nichtsdeftoweniger wird gerade der Udelei in großen 
Mengen gefangen und zubereitet. Die Udelei werden ger 
falzen und mariniert und kommen dann vielfach unter 
der falfchen Slagge von Sardellen oder Anfchovenaufden 
Markt. Die Güfter oder Blicke war bisher ihres trodenen 
Sleifches wegen wenig beliebt, mehr noch die Plößen und 
Rotaugen, troßdem fie fehr viele Gräten haben. Aber fie 
‚alle follten jeßt neben der Karaufche, dem Blei und dem 
Dübel als Nahrung dienen, allerdings unter der Voraus: 
feßung, daß ihr Preis nicht, wie leider bei allen fonftigen 
Lebensmitteln, ungebührlich in die Höhe getrieben wird, 

Bon den befannteren Süßwaſſerfiſchen fteht als Nutz— 
fifch der Karpfen an erfter Stelle, Seine Zucht follte jeßt 
intenſiv betrieben werden, da er mit jedem Teich, der 
reines und warmes Waffer hat, vorlieb nimmt, Wo das 
Gewäſſer für ihn zu fchlammig ift, ann auch mit Vorteil 
noch die Schleie gezlichtet werden, ihr weiches, wohl: 
ſchmeckendes Fleisch ftehbt dem des Karpfen nicht nach. - 
Während die Schleie im Sommer auf den Markt fom= | 
men, ift der Karpfen nur im Herbft und Winter von 
großem Wohlgeſchmack; leider find beide Fische, die Schon 
immer gute Preife hielten, jeßt zu teuer geworden, 
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Ein auf unferen Märkten bekannter, weil in allen Ge— 
wäfjern vorfommender Fiſch iſt der Barfch, er ft kennt— 
Sich an der Dunklen Streifung der beiden Körperfeiten 
und den ſpitzen Stacheln der Rückenfloſſe. Er ift als Brat- 
fifch mit Recht beliebt, wenn ihn auch fein Verwandter, 
der Zander, an Wohlgeſchmack übertrifft. Der Zander, 
ausgezeichnet durch ſchneeweißes, Eöftliches Fleisch, kommt 
in allen größeren Flüffen und vielen großen Seen unferes 
Daterlandes vor, in den Rhein und in die Wefer, wo er 
urfprünglich nicht heimifch war, ift er mit gutem Erfolg 
eingefeßt worden. 

Zwei Raubfifche, an Anſehen fowohl wie im Geſchmack 
große Gegenfäße, aber beide beliebt und überall ver: 
breitet, find der Hecht und der Yal, Beide Fiſche entwif- 
kein fich als gefräßige Räuber rafch; während das Fleifch 

des Hechtes weiß und trocken tft, gilt der Yal als der fett: 
reichſte aller Fische, Sie ftehen Leider heute ungeheuer 
hoch im Preife, befonders der Aal, der ebenfovtel Eoftet 
wie die gefcehäßteften unferer Süßwaſſerfiſche, der Lachs 
und die Forelle. Der Lachs, der als Jungfifch im Quell: 
gebiet der großen Flüffe heimisch ift, wandert bald ins 
Meer, wo er den größten Zeil feines Lebens verbringt, 
nur zum Laichgefchäft zieht er wieder in feinen Heimat: 
fluß hinauf und wird dann unterwegs in großer Menge 
‚gefangen. Der Rheinlachs ift feines köſtlichen, zartrofigen 
Fleiſches wegen befonders berühmt; leider hat der Foft- 
bare Fiſch gegen frühere Zeiten, in denen er ungemein 
häufig war, bedeutend abgenommen, fo daß er heute zu 
den teuerſten aller Fische gehört, Die Forelle iſt auch viel 
jeltener und teurer geworden, fie beansprucht nicht nur 
Faltes, fondern auch reines und klares Waffer, wird alſo 
durch die ſo vielfach eingetretenen Verunreinigungen 
der Bach und Flußläufe durch Abwäſſer der Fabriken 
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vernichtet. In den letzten Jahrzehnten iſt aber der Be— 
ſtand an Edelfiſchen in unſeren Gewäſſern durch die künſt— 
liche Fiſchzucht bedeutend gehoben worden. Jährlich wer— 
den in den Brutanftalten Deutſchlands viele Millionen 
junger Forellen und Lachſe Fünftlich erbrütet und Die 
jungen Fiſchchen in die Bäche, Flüffe, Teiche und Seen 
ausgejeßt, fo daß manche früher gänzlich verarmten Ge— 
wäffer wieder einen guten Beſtand aufweiſen. — Unfere 
Gewäſſer bieten uns alfo eine außerordentliche Fülle von 
Fiſchnahrung Der verfchtedenften Art, der Fang aller Fiſch— 
arten follte daher eifrig beirieben werden, um fie alle auf 
den Marft zu bringen, wozu heute Feine Fifchart als zu 
minderwertig anzufeben ift. 
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Rapfelrätiel 


Aus jedem der Wörter Hüttenwerf, Lindenblüte, Umjchalter, Faden— 
freuz, Gartenhaus, Schaltbrett, Rauchtopas, Nachtſalter, Schnürboden, 
Seidenipinner, Ritterijporn, Spottname, Ähnlichkeit, Yeitzug, Aſſeſſor, 
Diogenes jollen drei aufeinanderfolgende Buchſtaben genommen werden, 
welche, zu Wörtern zujammengejeßt, ein Sprichwort ergeben. „ü“ gilt 
zwei Buchſtaben = ue. 
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Auflöſung folgt am Schluß des nächſten Bandes. 
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Tauſchrätſel 
Wacht, Hafer, Wink, Schuld, Teil, Tal, Saal, Elbe, Saum, Wald, 
Roſt, Mark, Bern, Pfad, Rad. 
Bon jedem der angeführten Wörter ilt der letzte Buchſtabe zu ſtrei— 
chen und durch einen anderen zu erjegen, daß neue Wörter entitehen. 
Die Endbuchitaben der neuen Wörter ergeben dann ein Sprichwort. 


Auflöſung jolgt am Schluß des nächſten Bandes. 








Mannigfaltiges 


Menichenhbandelin China 


Die erfchütternden Nachrichten, Die aus den Hungergebieten 
Rußlands zu uns gelangen, bieten leider wenig Hoffnung 
auf Beflerung. Im fernen Often, aus dem neuerdings fo boch 
gepriefenes „Licht“ unfer Dunkel erhellen fol, find Hungerepiz 
demien leider nicht felten. In China werden in jolchen Zeiten 
Menſchen verkauft, um der Not abzubelfen. So brach im Jahre 
1910 in Dft-Schantung eine Hungersnot aus, Obwohl der 
Menfchenhandel gefeglich verboten it, findet man Doch Wege, 
Die Vorfchriften zu umgehen. Man bringt die Opfer auf die 
Märkte für den Frauenhandel, die teils ftändig befucht find, teils 
nach Lage der Umftände wechleln, und bietet fie dort feil. Der ge— 
wöhnliche Marktpreis bewegte fich vor 1914 zwifchen zwei= bis 
dreihbundert Mark. Es gibt Handelgreifende, Die entweder auf 
eigene Rechnung oder als Ugenten von Öefchäftshäufern im Land 
umberziehen, Bräute fuchen und abgeben, kaufen und verfaufen. 
Wird der Handel unmittelbar mit den Eltern abgefchloffen, fo 
nimmt Fein Menfch Anftoß daran, Die Mädchen bringen den 
Eltern durch ihren Verkaufspreis das Geld, mit dem fie ihre 
Schulden zahlen oder Getreide und Reis Faufen können. Oft 
wünfchen die Mädchen fich felber diefes Los, weil fie hoffen, im 
Haus des Käufers Feine Not leiden zu müffen; der {ft ja meift 
reich und kann fich wohl eine Nebenfrau halten; fo denkt man 
wenigſtens. Kommt c8 anders, tröftet der Gedanke: Die Eltern 
wollten e8 fo; und gegen das ihr von den Eltern beftimmte Ge— 
Schi wagt Feine chinefifche Tochter zu murren, Nun gibt es 
allerdings im „Land der Mitte” ebenfalls eine Frauenbewegung 
und zu ihren Yufgaben gehört die Erfchütterung diefer Yuffaffung. 

Uber auch Frauen werden verhandelt. Witwen ohne Knaben 
entfernt man gern aus dem Haufe, befonders wenn die Familie 
arm ift; fie werden einem andern Mann zugemwiefen und ihre etwa 
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vorhandenen Töchter an andere Leute abgegeben oder gleichfalls 
verkauft. 
Auf den Märkten findet man aber auch verheiratete junge 


Frauen, wenn fie feine Knaben, fondern nur Mädchen geboren 


haben. In folchen Fällen verkauft der eigene Mann in Notzeiten 
feine Frau an einen andern; Kinder, die als Laft betrachtet werden, 
fallen für weniges Geld’an Liebhaber von Kindern. Oft wünfchen 
die Frauen felber wegen Hunger und Not von ihren Männern 
getrennt und an andere verheiratet zu werden, und nicht felten geht 
ein folcher Handel in aller Kälte vor fich; aber es kommt natürlich 
auch zu traurigen Szenen, wenn allein die bittere Not zur Tren— 
nung führt, 

Daß es bei folchen Verkäufen nicht an den auch fonft in der 
ganzen Welt üblichen Betrügereien fehlt, beweift nur, daß es 
eben überall und in Zeiten des Elends ganz befonders „menſchelt“. 
Es ift ein furchtbares Wort: „Die Welt ift vollfommen überall, 
wo der Menfch nicht Hinfommt mit feiner Qual”, W. Denn. 


Schleifvorrigtung an der Nähmaſchine 


Bisher hatte man feine für den Hausgebrauch geeignete und hin: 
reichend leiftungsfähige Schleifvorrichtung, um ftumpfgewordene 
Mefferklingen und Scheren wieder feharf zu machen. Die mit der 
Hand zu drehenden Eleinen Schleifmafchinen haben meift eine zu 
niedrige Tourenzahl, und ihre Handhabung ift zeitraubend. Jetzt 
it man auf den Gedanken gefommen — den merfwürdigerweife 
bisher noch niemand gehabt hatte, obwohl er nahe genug lag —, 
die Nähmafchine mit einer Schleifvorrichtung zu verbinden, Seit 
einiger Zeit gibt es im Handel einen einfachen und nicht koſt— 
fpieligen Apparat „Ipfi”, den man, ohne Änderungen an der 
Nähmaſchine nötig zu haben, mittels eines einfachen Zwiſchen— 
jtückes auf den an der Spulvorrichtung befindlichen, nach rechts 
zeigenden Eonifchen Dorn auffeßt, wodurch das Schleifen der 
Meffer mit der Nähmafchine ermöglicht wird. Bei ruhigem Tre— 
ten, wie es beim Nähen mit der Mafchine üblich ift, kann man in 
wenigen Augenblicken eine fchartige Klinge haarfcharf und blanf 
Schleifen, Man kann auch ftatt des Schleiffteins in der Fleinen 
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Mafchine, die eine Tourenzahl von ungefähr zweitaufendfünf: 
hundert in der Minute Hat, eine runde Bürfte einfeßen und mit 
ihre Gabeln pußen, Roft an den Meſſern entfernen und felbft 
ſolche Stellen am Belted reinigen, die beim Putzen mit der Hand 
Schwer zugänglich find. Ferner kann man eine Polierſcheibe ver— 
wenden, mit der es möglich ift, Metallwaren einen Glanz wieder: 





zugeben, als wären fie neu. Die Anſchaffungskoſten find jo ge: 
ring, daß die Feine Schleifmafchine „Ipſi“ fich bald bezahlt 
macht. HR: 


Die Surhtvorder Cholera, ein Grund ihrer 
| Verbreitung 


Im vorigen Jahrhundert wurde Europa feit 1817 in gewiffen 
Abſtänden immer wieder von der Cholera Heimgefucht. Die Epi: 
demien verbreiteten fich meift auf den großen Verkehrswegen 
aus Aſien in der übrigen Welt. Land: und Seeverkehr boten ihnen 
die oft rapide Verbreitung; in Hafenftädten, auf Flüffen und 
Kandftraßen bildeten fich Herde, und es gab Orte, an denen die 
Cholera nie ganz erloſch. Erſt die moderne Hygiene, die behörd- 
lich angeordneten und ſtreng durchgeführten Sicherungsmaß- 
nahmen brachten es dahin, daß das Wort feine Schreden verlor. 
Nun kommen aus Rußland Nachrichten, die befürchten laffen, 
‚ähnliche Zuftände könnten fich wiederholen. Darum muß bei 
drohender Gefahr alles getan werden, um die Grenzen zu Sichern, 
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Das ift heute nicht mehr fo leicht, denn Polen, ein zu fürchtendes 
Durchgangsland, tft Fein moderner Staat, dort fehlen nicht nur 
die Einrichtungen zur erfolgreichen Abwehr epidemifcher Seuchen, 
fondern vor allem das Verftändnig für die unbedingte Notwendig: 
feit ihrer entfchloffenen, zielbewußten Durchführung. So bleibt 
nur übrig, ung vor der Unvernunft und dem Unvermögen Diefer 
Menschen möglichht und nachdrüclichht zu fichern. Käme Die 


Cholera aber doch zu ung, jo würde fie nur dort Boden finden, E 


wo Unreinlichkeit in erfter und Zuchtlofigfeit in der Befolgung 


von Vorschriften in zweiter Linie herrſchen. Unfer „Notes Kreuz“ x 3 
bemüht fich bei der Linderung des Hungers in Rußland forte 


gefeßt auch um Seuchenbefämpfung aller Urt. Und fchon aus 
Diefem Grunde follte diefe fegensreiche Tätigkeit weitgehendfte 
Unterftüßung finden. Ift der mühſam aufrechterhaltene Kordon 
einmal durchbrochen, dann tft es zu Ipät. 

Warum in Uien die Cholera fo gefährlich ift, hat feine Gründe 
vor allem in betrübendfter Unkenntnis der Entftehungsart dieſer 
Seuche und ihrer Zufammenhänge mit dem fozialen Leben. Und 
in diefen Dingen bat fich kaum eine Änderung vollgogen. Bricht 


Dort irgendwo die Seuche aus, fo gefchieht aber auch alles, um ° 


fie möglichft rafch noch weiter zu verbreiten. Die Angſt, dieſem 


Leiden zu entrinnen, trägt wefentlich zur Steigerung der Uns 2 


ftedungsmöglichkeiten bei. Zuftände wiederholen fich, die vor 
Sahrhunderten auch in Europa den „Peſten“ die Wege ebneten. 
Ein Eleines Bild aus Siam möge zeigen, was dort in Cholera- 
zeiten gefchieht. Als der Forfchungsreifende Neis den oberen Mekong 
be fuhr, einen Riefenfluß, der von den Hochebenen Tibets bis zuden 
Niederungen Cochinchinas Alien durchitrömt, bemerkte er, daß 


eine große Menge Kleiner Bambusflöße auf dem Strom herab: 
trieben, die kleine, kaum fußhohe Häuschen aus Bananenholz 


trugen. Die Flößchen waren mit Reis, Bananen und Stüdchen 
Schweine: und Hühnerfleifch gefüllt. Zahlreiche Naben folgten 
diejen Jonderbaren Fahrzeugen und ftritten fich um die darauf 
befindlichen Nahrungsmittel. Als er die auf feinem Schiff tätigen 
Eingeborenen fragte, was dies zu bedeuten habe, hieß e8: „Das 


it ein böfes Zeichen; am oberen Fluſſe Herricht offenbar eine anz 
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ſteckende Seuche, und dieſe Flöße tragen die Käufer der Geifter, 

welche die bedrängten Anwohner auf das Wafler gefeßt haben.“ 
Wenn in einem Dorf eine Choleraepidemie ausbricht, jo er: 
richtet man neben den Wohnungen der Kranken jolche Fleinen 

Häuschen und füllt fie mit Lebensmitteln, um fie dann abends, 
wenn nach, dem Volksglauben ein durch das Mahl angelocter 
böſer Geift fich in diefer Behaufung eingefunden hat, auf Bambus: 

Föße zu ftellen und mit dem Strome forttreiben zu laffen. Nach 
der Überzeugung diefer Leute werden alle Krankheiten von 
Geiſtern hervorgerufen, die in den Leib der Menfchen fahren und 
. die man auf folche Weife loszuwerden verfucht. 

. Bald beftätigte fich die Befürchtung der Eingeborenen. Am 
gleichen Tage trieben drei, in Bambus gehüllte Leichen an feinem 
Schiff vorbei. Vor den am Ufer liegenden Dörfern hingen Be: 
kanntmachungen auf Bambustafeln, worauf zu lefen war, das 
- Dorf fei verfeucht. Reifenden, Kaufleuten und Beamten war bei 
Strafe der Zutritt verboten. Diefe Vorfichtsmaßregel wird aber 
Durch gewohnheits mäßiges Zun und Treiben, durch Brauch und 
Sitte wieder außer Kraft gefeßt. Nachdem an einem Ort raſch 
hintereinander mehrere Menfchen der Cholera erlegen waren, 
befahl der Gouverneur den Einwohnern, fie follten alle Kranken 
ihrem Schickſal überlaffen und fich in die Wälder retten. 

Sp ging e8 weiter; wohin Neis Fam, fand er diefelbe Kon: 
fufion. In einem größeren Dorf von mehr als dreißig Hütten 
war alles öde und ftill; vor den meiften Häufern Stand ein Pfahl, 
der einen umgekehrten Topf trug, ein trauriges Symbol, das ver: 
fündete, Daß man in diefem Haufe keinen Reis mehr Eocht, Wer 
fich noch Eräftig genug fühlte, zog davon. Neben den Kranken 
oder Sterbenden ftand etwas gefochter Reis und Ichalgewordenes 
Waffer. 

Wenn unter normalen Umftänden die Leichen verbrannt oder 
begraben werden, jo ändert fich das im Falle einer Epidemie. 
Jeder einer Seuche Erlegene, gleichviel, ob Mandarin oder Bett: 
ler, wird in den Fluß geworfen. Die Leiche verpackt man in Bam: 
buslatten und fchnürt fie mit Rotang zufammen. An das Ganze 
wird ein Dickes Bambusrohr feitgebunden, das als Schwimmer 
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dient. Es ift cin Wunder, daß fich immer noch Leute finden, Die 
jeden Morgen die Verftorbenen aus den Käufern holen und auf 
die eben befchriebene Weife einhüllen. Dann rudern fie in Die Mitte 
des Stromes und werfen dort die Leichen ins Waſſer. Damit 
wird die Cholera erfolgreich verbreitet, denn die Toten werden 
nicht vom Unrat gereinigt. Yuch in den Käufern bleibt alles, wie 
es ift. Daß man die Leichen ins Waffer wirft, ift umfo beflagens: 
werter, als die Eingeborenen meift nyr Flußwaſſer trinken. 
Irgendwo werden die Leichen an den Strand getrieben, wo fie _ 
liegen bleiben; manchmal bringt man fie aber auch zum Weiter: 
Schwimmen wieder in die Strömung zurüd. Zum Glüd gibt es 
zahlreiche Krofodile, Die fich Darüber hermachen; Raben und 
Geier unterftüßen fie in diefer Hygienifchen Tätigkeit. Neis fuchte 
den Gouverneur Davon zu überzeugen, daß es befler wäre, die 
Leichen zu begraben, ftatt fie in den Fluß zu werfen und Dadurch 
die Seuche nur noch weiter zu verbreiten. Die Antwort war: 
„Das iſt fo der Brauch; wir haben die Cholera vom Oberlauf 
des Stromes erhalten und ſchicken fie nun weiter hinab.” 

Der Anblick gewiffer Uferftreden, an denen fich die ange 
ſchwemmten Xeichen fammeln, erfordert ftarfe Nerven; Kroko— 
Dile zerren fie umher, Raben und Geier zerfleifchen fie. Der Geruch 
ift peſtialiſch, Bei folcher, aus Unwiffenheit, Furcht und Feigheit 
gemifchten Behandlung kann es gewiß nicht wundernehmen, wes: 
halb Sich in diefen Gebieten epidemifche Krankheiten fo rapid ver: 
breiten und ftellenweife kaum auszurotten find. Yusgefprochene 
Schmußfeuchen, wie die Cholera, finden bier auf Schritt und 
Zritt alle Bedingungen, um fich üppig zu entfalten und zu ver: 
breiten. 

In dem chantifchen Rußland unferer Tage, wo Millionen von 
verzweifelten Menfchen vor dem Hunger fliehen, haben fich Zu: 
ſtände herausgebildet, die in gewiffen Sinne beforgniserregend 
find. Die Züge, in denen die armen Menfchen fortgefchafft werden, 


find wahre Seuchenbrutfäften. An den Streden, die fie durch: 


fahren, häufen fich Berge von Erfrementen und Unrat aller Urt. 
Die Erpeditionen des „Roten Kreuzes“ Leiften in diefen Gebieten 
eine gar nicht genug zu Danfende, entfagungsvolle Abwehr: und 
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LEITETE LETTL  ETELENEEEEÄT LET TEILE Dh ER ETERETTBERLEET WELTATLAS EINE EEK RENERNFTER 
Aufklärungsarbeit. Wer dazu hilft, diefe Tätigkeit zu unterftüßen, 
hält drohende Seuchen von unferer Heimat fern. Dr. 9. Sa, 


Der gefährlihfte Vernichter der Kartoffel 


Aller Maßnahmen zum Troß find bei ung jährlich viele Mil: 
lionen Verluſte zu verzeichnen, die durch verfchiedene Pflanzen: 
Schädlinge verurfacht werden. Die Bekämpfung diefer Mertever: 
nichter ift eine der wichtigften volfswirtfchaftlichen Aufgaben, die 
von allen Seiten unterftüßt werden muß. Wir haben einen wohl- 
organiſierten Pflanzenfchußdienft, der uns im Jahre 1914 vor 
dem -Zerftörer unferer Kartoffel bewahrte, Nachdem das Auf: 
treten des Koloradofäfers in Hamburg befannt wurde, griffen 
die zuftändigen Ubwehrftellen und die Regierungsorgane fofort 
ein und wir blieben von der Gefahr verfchont. In früheren Jah— 
ren waren wir gegen dieſe weniger gerüftet, und fo kam es zu 
fchweren Schäden. In Amerika trat der Koloradofäfer zuerft ver: 
heerend auf und fand vorübergehend auch in unferem Weltteil 
Verbreitung. Der zehn Millimeter lange, unbehaarte, etwas 
glänzende Käfer ift leicht zu erkennen, Seine Flügeldeden find 
lichtgelb gefärbt, und auf jeder Dede trägt er je fünf fchwarze 
Längsſtreifen. Er überwintert in der Erde, legt im Mat acht: 
hundert bis zwölfhundert Eier auf Die Unterfeite der Blätter; 
nach wenigen Tagen Eriechen Larven aus, um fich nach fiebzehn 
bis zwanzig Tagen in der Erde zu verpuppen. Der nach weiteren 
zehn bis zwölf Tagen ausfchlüpfende Käfer erzeugt Mitte Juni 
die zweite Generation, der im Anfang Auguft eine dritte folgt. 
Die rafche Fortpflanzung erklärt, zu welch ungeheurer Plage 
Diefe Schädlinge werden können. Wo die Käfer in Maffen auf: 
treten, find die Kartoffelfelder fchon im Juli völlig kahl ge— 
freien. Dann beginnen fie zu wandern, um weitere Zerjtörung 
zu verurfachen. Von Glück darf man fagen, wenn nur dreißig bis 
fünfzig Prozent der Ernte der Vernichtung anheimfallen, In 
- Amerika nahmen diefe Schädlinge fo überhand, daß man den 
Anbau der Kartoffel zeitweife ganz einftellen mußte, Man hilft 
fich Dort durch Beſpritzen der Kartoffelfelder mit einer arfenhalti: 
gen Flüffigkeit. Nach Europa wurden Käfer auf Schiffen mit 
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Waren eingefchleppt und fanden verhältnisinäßig rafche Ver: 
breitung. Nun gelangte aus den Niederlanden die Nachricht zu © 
ung, daß dDiefer Käfer in Frankreich, im Departement Gironde, 3 
eine größere Fläche heimgefucht hat. Obwohl die Xandesregierung 


gegen diefe Plage einfchreitet, ift es bei der ftarfen Verbreitung 


troßdem möglich, Daß der Koloradofäfer auch bei uns auftreten 
könnte. Vorficht ift demnach geboten! Wer irgendwo einen vers 
Dächtigen Käfer findet, follte ihn ungefäumt der feinem Wohnort 
zunächit gelegenen Stelle für Pflanzenfchuß übermitteln. Von 
Dort aus erfolgen die nötigen Schritte zur Befämpfung. Wem 
feine der Adreſſen dieſer Pflanzenfchußftellen bekannt ift, der 
möge Mitteilungen an den Deutfchen Pflanzenfchußdienft Berlin: 
Dahlem gelangen laflen. Damit völlige Klarheit gefchaffen wer: 
den kann, ift es nötig, einen dDiefer Käfer mitzufenden. H. Boll. 


SiLKa-Sieger-Laufferze* | 

Sparen ift die Lofung unferer Tage. Man hat in breiten Kreifen 
begriffen, daß fich eine einmalige Ausgabe lohnt, wenn es fich 
ernftlich darum handelt, Geld zu fparen. Und das ift nötig, da 
nabezu alles in hohem Grade verteuert worden ift. Die „SiLKa”- 
Sieger-Laufkerze, Die heute vierhundert Mark Eoftet, Darf troß: 
dem als das billigfte Licht bezeichnet werden. Die Ausgabe macht 
fich bald bezahlt. Sie ift für Benzin- und Petroleumgebrauch her— 


geftellt und bietet den fchäßenswerten Vorteil, daß auch beim. 


rafcheften Gehen die Slamme nicht Eleiner wird. Bei gewöhn— 
lichem Licht oder Kerzen Fommt es vor, daß man über im Mege ) 
ſtehende Gegenftände fällt, da man bei diefen Beleuchtungsmitz 
teln, um den Luftzug abzuhalten, immer die Hand vorhalten muß, ° 
wodurch man entweder vor fich nichts mehr fieht, oder die Flamme 
außerdem gar noch ausgeht. Diefe Gefahr ıft bei diefem finnz 
reichen Apparat, der felbft bei rafchem Gehen nicht erlöfcht, ause 
aefchloffen. Billig im Gebrauch ift die „Sieger-Laufkerze“ dese 


* Im redaktionellen Teil müffen wir jede Nennung von ' 


Firmen vermeiden. Die Schriftleitung ift aber gern bereit, Anz 
fragen aus dem Ubonnentenfreife gegen Cinfendung des Portos 
Die Adreſſe der Heriteller empfohlener Apparate zu übermitteln. 
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halb, weil ein Liter Brennftoff fünfzig bis zwetund: 

fünfzig Füllungen gibt. Sie ift für verschieden groß brennende 
Slammen einftellbar und brennt in der 
Stärfe einer gewöhnlichen Kerze mit 
einer Füllung fünfbisftieben 
Stunden, 
und als 
Nachtlicht 
bei Kleine 
ter Slamme ſech zehenn Stunden. 
Außerdem kann fie als Yaterne oder 
Stegelferze verwendet werden. Der 
Apparat ift jo Fonftruiert, daß er 
völlig geruchlos brennt und nicht ruft. 
Nach Abnehmen des Dedels erfolgt 
die Füllung. Der Docht Soll nicht 
weiter als höchitens einen Millimeter 
über das Brennröhrchen herausragen, 
Damit das Nauchen verhütet wird. 
Zur Regulierung wird die Gabel (1) 
beziehentlich der Gabeleinfchnitt (2) 
auf den oberen Rand der Hülfe (3) 
geitect und Die Hülſe (4) auf und 
ab gedrückt, je nachdem die Flamme 
größer oder Kleiner gewünfcht wird. 
Beim Geben muß das Gabelende im: 
N mer nach vorn gehalten werden, das 
1 mit die Luft, welche durch die hohle 
Gabelitrömt, den mitgeführten Sauer: 
ſtoff direft auf die Flamme führt. 
Das Funktionieren der Stüße (7) bewirkt, daß die Flamme nicht 
‚ Fleiner wird. Die Regulierung it einfach und ficher und ver: 
urfacht in der Handhabung keinerlei Schwierigkeiten. So darf ge: 
jagt werden: SiLKa ift die billigfte Kerze, fie brennt bei rafcheftem 
Gehen fehr hell, und als Nachtlicht geitellt bleibt fie bei Fleinfter 
Slamme rauchz und geruchlos, St, Sr. 
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MWiderfprubsvoll 


Auf Auktionen, zu denen fich gewöhnliche Trödler einfinden, 
geht es meift nicht befonders gewählt zu. Diefe Leute geraten einz 
ander meift buchftäblich in Die Haare, So nannte ein Trödler eine 
Genoſſin „altes Schafleder”, „böſe Sieben“ und „alte Schachtel”. 
Die erbitterte Megäre blieb die Antworten nicht fchuldig, ja fie 
gab dem Mann eine fchallende Obrfeige. Tumult entitand. „Los 
mit der Auktion,” riefen ein paar Leute, Der Gefchlagene drängte 
hinaus, er wollte zu Gericht gehen und die Frau verklagen. Be: 
rubigend rief der Auftionator: „Bleiben Sie doch lieber da! Es 
fommen Sachen zum Gebot, die Ste gewiß gern haben möchten.” 
Entrüftet rief der Zrödler: „Sch pfeif’ auf eine Auktion, wo zu: 
geichlagen wird, bevor man geboten hat.” D. Drä, 


Des Kurpfufchers Kernweisheit 


Solange es Menfchen gibt, werden fich unter ihnen immer folche 
finden, die es verftehen, aus ihrer Beſchränktheit Vorteil zu ziehen 
und ihnen das Geld aus der Taſche zu locken. Sp hatte fich ein 
Kurpfufcher in den Ruf gebracht, ein ganz befonderes Geſchick 
im Erfennen der Urfache von Magenleiden zu befißen. Er jagte 
feinen Patienten immer ganz genau voraus, daß ein beftinmter 
Fremdkörper der Anlaß zu dem augenbliclichen Leiden fei, So 
pflegte er zu behaupten, im Magen befänden fich Upfelferne, ein 
Sirfehfern, oder, wenn der Hilfefuchende ein Sagdfreund war, 
einige Schrote, Und er behielt immer recht. Hatte er beftimmte 
Pillen verfchrieben, und wurde danach der Kot unterfucht, fo fand 


fich feine Vorausſage beitätigt. Der Ruhm des Pfufchers wuchs 


immer mehr an, und er fand faum Zeit für die Patienten, Die fih 
bei ihm einfanden. Ein Mann, der fich bei ihm unterfuchen Tieß, i 
erfuhr von ihm, die Urfache feines Leidens fei ein Apfelfinenkern, 
den er verfchluckt Habe. Troßdem der Magenleidende verficherte, 
in fechs Jahren Feine Upfelfine gegeffen zu haben, blieb der Quad 
falber bei feiner Diagnofe und verfchrieb dem ungläubigen Pas 
tienten Pillen. Siehe da, man fand die Apfelfinenkerne. Es wurde — 
eine zweite Dofis Pillen genommen und der gleiche Erfolg er: 





— 
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zielt. Der Patient zweifelte aber immer noch; die Gefchichte er: 
ſchien ihm gar nicht geheuer, Endlich Fam er auf den Gedanken, 
eine der Pillen aufzufchneiden und fiehe da, dag Geheimnis Löfte 
fich, in der Pille fand fich ein — Apfelſinenkern. Frecher und 
plumper fonnte man gläubige Menfchen kaum betrügen. Uber 
e8 finden fich eben immer wieder Leute jener unfterblichen Urt, 
die bekanntlich „nie alle wird”, R. Jäck. 


Unbegreiflich 

Ein Bauer, der regelmäßig in die Stadt zum Markt kam, ſtand 
bei ſeinem Wagen und ſah, wie die Waiſenkinder vorbeigeführt 
wurden. Er ſah dem Zug ſo lange nach, bis alle um die Ecke ver— 
ſchwunden waren und brummte dann vor ſich hin: „Weiß der 
Kuckuck, ich komm' nun ſchon an die zwanzig Jahre in die Stadt, 
aber die Bälger werden ihr Lebtag nicht größer; ſo hab' ich ſie ſchon 
geſehen, wie mein Vater ſelig noch lebte.” D, Gna. 


VBolfsftimme ift Gottes Stimme 
Die Begeifterung fand und findet mannigfache Formen des 


Ausdrucks. So nehmen ein paar Mann einen fiegreichen Borer, 


Radfahrer oder fonftigen Sportler auf die Schultern und tragen 
ihn beglückt umher. Vor Jahr und Tag gefchah dieſe HAuldigung 
einem Meifterborer in Berlin, Man trug ihn vor fein Hotel. Nach: 
her ftellte fich allerdings heraus, daß ihm alles geftohlen worden 
war, was er als Wert am Leib getragen hatte. Diefe Huldigung 
war demnach offenbar erheuchelt, Daß man in früherer Zeit 
Tänzerinnen und Primadonnen, die nach Schluß des Theaters 
heimfuhren, die Pferde vom Wagen fpannte und begeiftert an 
der Deichfel zog, ift bekannt. Das geſchah einft auch in Wien, Die 
umjubelte Sängerin warf während der mwunderlichen Fuhre 
Blumen aus dem Wagen. Da rief ein Mann aus dem Volk: 
„Schmeißen ©’ doch licher Heu ’runter für d' Ochſen!“ U Hol, 
MWortfpiel 
In einer Gefellfchaft hatte man fich eine Weile mit allerlei mehr 


oder weniger drolligen Wortfpielen unterhalten, Da fragte ein 
Surift einen Arzt: „Was orönen Sie bei einem Beinbruch an 
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und was beftimme ich im Falle eines Einbruchs?” Der Gefragte 
brachte nichts heraus. Da Härte der Nechtsbefliffene ihn auf: 
„Nach einem Beinbruch ordnen Sie an, der Patient foll ein paar 


Wochen liegen, nach einem Einbruch verurtetle ich einen Kerl fo=. 


lange zum fißen.“ ° Y.v. Br, 





Auflöfungen der Rätjel des 4. Bandes: 

Röſſelſprung ©. 54: 

Ein treu Gedenfen, lieb Erinnern, 

Das iſt die Herrlichite der Guben, 

Dis wir von Gott empfangen haben — 

Das ilt der goldne Zauberring, 

Der auferftehen madt im Innern, 

Was uns nah außen unterging. Bodenitedt. 
Byramidenrätjel ©. 127: 




















VBerjtedrätjel ©. 146: 1. Teil, 2. Chemie, 3. Altweiberſommer, 
4. Chile, 5. Oboe, 6. Yeifebecher, 7. Geleife, 8. Kopie, 9. Elevator, 
10. Erde, 11. Kerbholz, 12. Beengung, 13. Spiefruten, 14. Huifiten, 
15. Yatten — Eile mit Weile. — Böje Beijpiele verderben gute Sitten 

Skherzrätjel ©. 146: Gicht — Gunit. 

Quadradrätſel ©. 177: 











Herausgegeben unter verantwortlicher Redaktion von Stephan GSteinlein in 
Stuttgart / Sn Dfterreich verantwortlich Robert Mohr in Wien 
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Gullivers Reifen 


| in unbefannte Länder 
El Don 
Jonathan Swift 


Für die reifere Jugend bearbeitet von Karl Seifart 
Neu Durchgefehen und herausgegeben von Manfred Kyber 
Mit zahlreichen Bildern von Grandville 
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j | In Halbleinen gebunden. Grundzahl 6 
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den Ladenpreis 


Was dieſe neue Ausgabe von Gullivers Reiſen beſonders — und reizvoll 

macht, find die prächtigen DriginalsIlluftrationen des Nlalers Grandville, die in 

künſtleriſcher Vollendung und Eigenart ſich Swifts unſterblichem Meiſterwerk un— 
ü bertroffen anfügen und auch die zeitliche Färbung vollendet widerſpiegeln 





Zu haben in allen Buchhandlungen 












Die billigste Kerze u. das billigste Licht der Welt ist 


s „Stener-Lmuf-Kerze“ SLR“ 


mit der Gabel, kostet (im Verbranch) statt ca. 75 bis 

175 M, nur ungefähr 4 M. und ist für alle Zwecke: 
> als Kerze, Lämpchen, Nachtlicht usw. verwendbar. ; 

7." D.R.-Patent angemeldet. Alleinfabrikant und Erfinder | 


Wielath's „SLR“ Fubnik, Biberuch- —J — 
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Johannes 
Roman von Jakob Schaffner. 


2 Bände in Halbleinen gebunden. Grundzahl 10 


Um diefen neuen Roman des Schweizers Schaffner mit Gewinn zu 
liefen, muß ınan eine ruhige Stunde wählen. Wer mit Muſe die beiden 
Bände zur Hand nimmt, wird bald völlig im Bann diefer Kindheits- 
gefchichte ftehen, die ſich in einer pietiftifhen Erziehungganftalf nahe 


bei Bafel am Rhein abrollt. Manches Bittere hat Schaffner, der. 


offenfihtlich ein Stück der eigenen Jugend erzählt, zu berichten, aber 
das verleitet ihn nicht, von den warmen Gonnentagen aud) diefer Kind— 
heit zu ſchweigen, den reichen Samen unerwähnt zu laſſen, der nicht 
vermehrte. Go erinnert ſich der Kefer beim Ausgang des Buches wieder 
gern an das Wort, wonad) es gut ift für den Mann, wenn er in der 
Jugend fein Joch getragen hat! — Schaffner erzählt in einem ſchmuck⸗ 
lofen Stil eindringlich und padend, er gibt feinen Menſchen Fleiſch 
und Blut und umhüllt fie mit der dankbaren Liebe eines Illannes, 
der finnend die Jahre feiner Kindheit überdenkt. Schmwäb. Merkur 


Konrad Bilater 
Roman von Jakob Schaffner 


Gebunden in Halbleinen. Grundzahl 5,50 


Jakob Schaffners Sprache hat das florn des Gelbfterworbenen, nimmt 

ihre Bilder aus den Begriffen unferer technifchen Zeit und verliert dar: 

über nicht die Weichheit der beften Mufter deutfcher Volksdichtung. 
Münchner Neuefte Nachrichten 


Die Srundzahl multipliziert mit unferee Schlüffelzahl (Anfang 
Dez. 300) ergibt den Ladenpreis 


3uhbabenin allen Budhbandlungen” 











Laboratorium „Eta“, Berlin 
x Potsdamer Straße 32, 






„Eta-Formenprickler‘‘ 
Eine neue medizinische Erfindung! Wirkung: #° 
ein tiefes, angenehmes Prickeln erfolgt, kräf- 7 
tigt und festigt durch neu angeregte Blut- 9° 
zirkulation intensiv die Brustgewebzellen. Die #° 
unentwickelte oder welkgewordene Brust wird $ 
— drall. «Der Erfolg ist ärztiich be- 
stätigt. So schreibt n. a. der Kosmetiker J 7 
Dr. med. Klatt: „Senden Sie noch 2 ‚Eta-For- 
menprickler‘. Habe mit der Anwendung dieses 5 
Apparates wirklith sehrschöneErfolgeerzielt.“ # 
Preis komplett M.73.— mit — 
9 
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nn Deutfe Berlagsgefellichaft, Stuttgart, Berlin, Leipzig 


Das Fleine Buch der Technif 


Ein Handbuch über die Entwicklung und den 
Stand der Technik, nebft Angaben 
über technifehe Schulen 
Bon 


G. Neudeck 


Marinebaumeiſter 


31.—40., neu bearbeitete und vermehrte Auflage / Mit 425 Abbild. 
In Halbleinen geb. Srundzahl 9 / Die Grundzahl multipliziert mit 
unferer Schlüffelzahl (Anfang Dezbr. 300) ergibt den Ladenpreis 


x 


Nicht nur für den Techniker von Fach ein [chnelles und bequemes 
Nachſchlagebuch, ſondern auch eine für jeden Laien wünſchens— 
werte Belehrung über alle Fragen der Technik. Die Daritel- 
- Tungen und Erklärungen find fo deutlich, außerdem fo anjchau- 
lich illuſtriert, dad jelbit ein älterer Schüler alles veritehen kann. 





Zu haben in allen Buchhandlungen 




















Doppelkinn, starker Leib und | 
Hüften, unschöne plumpe Waden, 
besonders häßlich wirkende dicke 
Fußgelenke beseitigt das ideale 


„eta-Zehrwachs“. 
Ein neues, sehr wirksames-Mittel, um an jeder 
gewünschten Stelle übermäßigen Fettansatz zu ver- 
ringern. Originalpreis M.42.—. Laboratorium „Eta“, 
Berlin W 139, Versand-Abt., Potsdamer Str. 32. 





1 UnschöneNasen @worbendurch Fall,Stoß, 
Schlag, Kriegsverletzung oder auch-angeboren, ent- 
stellen jedes Gesicht. Unser 21. Modell des orthopädi- 
schen Nasenformer „‚Zello-Punkt‘‘ mit 6 verstellbar en 
Präzisionsregulatoren und weichsten Lederschwamm- 
polstern ist für jede Nase geeignet und formt die ortho- 
pädisch zweckmäßig beeinflußten Nasenknorpelnormal. 


(Knochenfehler nicht.) Von Hofrat Prof. Dr. med. 
von Eck und Anderen glänzend begutachtet und dau- 
ernd verordnet. Prospekt mit Hunderten vom Notar 
beglaubigten Erfolgsberichten gratis. 
Fabrik orthopädischer Apparate L.M. Baginski, 
Berlin W. 127, Potsdamerstr. 32. 








